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Zeittafel 
1918  Kurt Eisner (USPD) erklärt sich zum Ministerpräsidenten des 
Freien Volksstaates Bayern (8. November) 
Ausrufung der Republik in Berlin durch den Sozialdemokra-
ten Philipp Scheidemann (9. November) 
Waffenstillstandsunterzeichnung im Wald von Compiègne 
(11. November) 
1919  Wahl zur Nationalversammlung (19. Januar)  
Friedrich Ebert (SPD) wird zum Reichspräsidenten gewählt 
(11. Februar) 
1923  Die Inflation erreicht im November ihren Höhepunkt 
  Hitlerputsch in München (9. November) 
1924  Eingemeindung der Nachbargemeinde Schwabelweis nach 
Regensburg, Tegernheim bleibt selbstständig 
1925  Paul von Hindenburg wird im April zum Reichspräsidenten 
gewählt; im Reich erreicht er 48,3% und in Tegernheim 
52,5%  
1926  Umgemeindung des Gemeindeteils Schlemmhütte nach  
Regensburg-Schwabelweis 
1929  Umpfarrung von Schlemmhütte aus der Pfarrei Tegernheim 
nach Regensburg-Schwabelweis 
 
 6
1932  Die Arbeitslosigkeit erreicht im Februar ihren Höhepunkt 
von etwas mehr als 6 Millionen (32,2%) 
Paul von Hindenburg wird im April erneut zum Reichspräsi-
denten gewählt; im Reich erhält er 53,0%, in Tegernheim 
74,0%  
Bei der Reichstagswahl (31. Juli) wird die NSDAP im Reich 
mit 37,4% stärkste Partei, in Tegernheim erhält sie nur 9,1% 
1933  Adolf Hitler wird zum Reichskanzler ernannt (30. Januar) 
Bei der halbfreien Reichstagswahl (5. März) erhält die 
NSDAP im Reich 43,9% und in Tegernheim 32,3% 
 
 
I.  DER POLITISCHE RAHMEN – ZWISCHEN 
PARLAMENTARISCHER DEMOKRATIE UND 
RÄTEREPUBLIK 
 
Verfassungsänderung im Zeichen der Niederlage 
Am 8. August 1918 erzielten die Alliierten (Engländer, Franzosen 
und Amerikaner) an der Westfront bei Saint-Quentin einen tiefen Ein-
bruch in die deutschen Linien. Nach dem Angriff der Serben am 15. 
September brach die mazedonische Front zusammen. Daher drängte die 
deutsche Oberste Heeresleitung (Hindenburg und Ludendorff) am 29. 
September auf die sofortige Einleitung eines Waffenstillstandes und auf 
eine Verfassungsreform. Der neue Reichskanzler Prinz Max von Baden 
bildete daraufhin am 3. Oktober ein Kabinett auf parlamentarischer 
Grundlage. Im Kabinett waren nun Reichstagsabgeordnete des Zent-
rums, der Linksliberalen und der SPD vertreten. Am 4. Oktober schickte 
die Regierung das Gesuch um Waffenstillstand an Präsident Woodrow 
Wilson nach Washington ab.1 
Präsident Wilson verlangte in der dritten Antwortnote für die Auf-
nahme von Waffenstillstandsverhandlungen von der deutschen Regie-
rung eine Verfassungsreform. Unter diesem Druck räumte Kaiser Wil-
helm II. dem Reichstag weit reichende Kompetenzen ein. Nach erfolgter 
Zustimmung des Bundesrates und Reichstages wurde die neue Verfas-
                                                 
1 Vgl. Walther HUBATSCH, Der Erste Weltkrieg. Die Mittelmächte 1914-1918 (Schriftenreihe 
Innere Führung. Beiträge zur Zeitgeschichte und Geschichte 5), Köln 1966, S. 152-154. 
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sung am 28. Oktober in Gesetzesform gebracht. Der Reichskanzler be-
nötigte fortan die Mehrheit des Reichstages und nicht die Einsetzung 
durch den Kaiser. Für Kriegserklärungen und Friedensschlüsse waren 
nur mehr Bundesrat und Reichstag zuständig und nicht mehr, wie bisher, 
in letzter Instanz ein Monarch mit seinen einsamen Entscheidungen.2 
 
 
Parlamentarische Demokratie oder Räterepublik  
Da Ende Oktober 1918 das müde gewordene und zermürbte deut-
sche Volk keinen Tag länger mehr den verlorenen Krieg fortführen 
wollte, überschlugen sich die Ereignisse: Am 29. Oktober meuterten die 
Matrosen der deutschen Hochseeflotte, weil sie trotz aussichtsloser Lage 
noch einmal ins Gefecht geschickt werden sollten. Der Matrosenauf-
stand griff vom 7. bis 9. November auf die Städte Nordwestdeutschlands 
über. Es wurden in vielen Städten Arbeiter- und Soldatenräte gebildet. 
Der bayerische König verließ München und am 8. November erklärte 
sich der Linkssozialist Kurt Eisner (USPD) vor einem Arbeiter- und Sol-
datenrat zum bayerischen Ministerpräsidenten. Am 9. November ver-
kündete Reichskanzler Prinz Max von Baden ohne Einwilligung des Kai-
sers die Abdankung Wilhelms II. und trat anschließend zurück. Ohne 
Zustimmung des Reichstages übergab er sein Amt an Friedrich Ebert, 
den Vorsitzenden der SPD. Am gleichen Tag rief der Sozialdemokrat 
Philipp Scheidemann vom Balkon des Reichstages die Deutsche Repu-
blik aus und zwei Stunden später proklamierte der Linkssozialist Karl 
Liebknecht die Freie Sozialistische Republik. Am 11. November unter-
schrieb Staatssekretär Matthias Erzberger (Zentrum) den Waffenstill-
stand im Wald von Compiègne.3 
Der Arbeiter- und Soldatenrat in Berlin beschloss am 10. November 
eine paritätische Zusammensetzung der provisorischen revolutionären 
Regierung, nämlich des „Rates der Volksbeauftragten“. Dieser Rat setzte 
sich aus drei Vertretern der USPD und der SPD mit Friedrich Ebert als 
stärkster Persönlichkeit zusammen. Die Reichskonferenz der Arbeiter- 
und Soldatenräte Deutschlands stimmte am 19. Dezember der von Ebert 
und der SPD geforderten Wahl zu einer verfassungsgebenden National-
versammlung zu. Damit war die Entscheidung für eine parlamentarische 
                                                 
2 Vgl. Hagen SCHULZE: Weimar. Deutschland 1917-1933 (Die Deutschen und ihre Nation 4), 
Berlin 1982, S. 149-152. 
3 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 155-162. 
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Demokratie gefallen.4 Trotz dieser Entscheidung kam es zu linksozialisti-
schen, revolutionären Unruhen. 
 
 
Räterepublik Bayern  
Am 8. November 1918 wählte in München der Arbeiter- und Solda-
tenrat Kurt Eisner (USPD) zum bayerischen Ministerpräsidenten. Nach 
seiner Ermordung durch den Nationalisten Anton Graf Arco auf Valley 
am 21. Februar 1919 stürzte Bayern ins Chaos. In München wurde am 7. 
April vom Zentralrat und Revolutionären Arbeiterrat die Bayerische Rä-
terepublik ausgerufen. Am 13. April rissen die Rätetruppen die Macht an 
sich. Im Gegenzug schlossen preußische, württembergische und bayeri-
sche Verbände und Freikorps (Freiwilligenverbände) München ein. Kurz 
darauf erschoss eine Abteilung der Räteeinheiten mehrere Geiseln, weil 
sie glaubte, dadurch die Belagerer von einem Angriff auf die Stadt abzu-
schrecken. Nach blutigen Kämpfen wurde Anfang Mai die bayerische 
Hauptstadt von den Regierungstruppen genommen und es wütete der 
Terror der Freikorps mit zahlreichen Erschießungen. In diesen stürmi-
schen Wochen waren die reguläre bayerische Regierung und der bayeri-
sche Landtag in das ruhige Bamberg ausgewichen und berieten dort über 
eine neue bayerische Verfassung.5  
Die Stadt Regensburg blieb nicht ganz von dieser Entwicklung ver-
schont. Dort bildete sich am 8. November 1918 ebenfalls ein Arbeiterrat. 
Am 10. Januar 1919 kam es in der Stadt zu Plünderungen wegen existen-
tieller Kleidernot der Bevölkerung. Die Unruhen forderten drei Men-
schenleben und verursachten Schäden in Höhe von 1,5 Millionen Mark 
(1 Pfund Brot kostete 25 Pfennige). Am 7. April wurde auch in Regens-
burg die Räterepublik vom Arbeiterrat anerkannt. Als man jedoch fest-
stellte, dass in München die Kommunisten die Oberhand gewannen, 
sprach sich am 10./11. April der Garnisons- und Arbeiterrat für die par-
lamentarische Demokratie aus.6 
                                                 
4 Vgl. Hans HERZFELD: Die Weimarer Republik (Schriftenreihe Innere Führung. Beiträge zur 
Zeitgeschichte und Geschichte 4), Köln 1967, S. 9, 13. 
5 Vgl. Peter Claus HARTMANN: Bayerns Weg in die Gegenwart. Vom Stammesherzogtum zum 
Freistaat heute, Regensburg 1989, S. 468, 472-474. 
6 Vgl. Gerhard REINDL: Zwischen Tradition und Moderne. Regensburg in der Weimarer 
Republik, in: Peter SCHMID (Hg.): Geschichte der Stadt Regensburg, Band 1, Regensburg 2000, S. 
373-418, hier S. 374-377. 
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Parteienlandschaft der Weimarer Republik 
Die KPD (Kommunistische Partei Deutschlands) boykottierte die 
Wahl zur Nationalversammlung. Sie versuchte in den ersten Jahren der 
Republik mit revolutionärer Gewalt, die Diktatur des Proletariats zu er-
zwingen. Ab 1925 wurde die Partei immer mehr von der sowjetischen 
Politik beeinflusst.7 Ihr Schwerpunkt lag in den Wahlkreisen Düsseldorf-
Ost, Berlin und Merseburg.8  
Die USPD (Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands) 
war während des Ersten Weltkrieges als linke Abspaltung der SPD ent-
standen. Sie wollte die Politik des Verteidigungskrieges und des inneren 
Burgfriedens der SPD nicht mitmachen. Nach dem Krieg zerfiel die 
Partei in zwei Lager. Die einen waren für Westorientierung und Wieder-
anschluss an die SPD, die anderen für ein Bündnis mit der Sowjetunion 
und den Anschluss an die KPD. Auf Grund der inneren Zerrissenheit 
löste sich Partei 1922 weitgehend auf. Die meisten Reichstagsabgeord-
neten schlossen sich der SPD an, während die große Masse der Anhän-
ger zur KPD überlief.9 In den Wahlkreisen Düsseldorf-Ost, Berlin, 
Merseburg und Leipzig erzielte die Partei die besten Ergebnisse.10  
Ohne die SPD (Sozialdemokratische Partei Deutschlands) wäre die 
parlamentarische Demokratie der Weimarer Republik nicht entstanden. 
Sie war eine Arbeiterpartei, ein Drittel der Reichstagsabgeordneten kam 
aus den Gewerkschaften.11 Die besten Ergebnisse erzielte die Partei in 
den Wahlkreisen Südhannover-Braunschweig, Mecklenburg, Magdeburg, 
Dresden-Bautzen, Leipzig, Liegnitz und Breslau.12  
Die DDP (Deutsche Demokratische Partei), ab 1930 DSP (Deutsche 
Staatspartei), war eine linksliberale Partei, die Wähler gehörten dem libe-
ralen Bürgertum an. Ihr Verdienst war die staatstheoretische und staats-
rechtliche Fundierung der Weimarer Verfassung.13 Ihre Hochburgen 
hatte sie in den Wahlkreisen Hamburg, Württemberg, Baden und Pots-
dam II.14 
                                                 
7 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 83-84. 
8 Vgl. Jürgen FALTER – Thomas LINDENBERGER – Siegfried SCHUMANN: Wahlen und 
Abstimmungen in der Weimarer Republik. Materialen zum Wahlverhalten 1919-1933 (Statistische 
Arbeitsbücher zur neueren deutschen Geschichte), München 1986, S. 67-75. 
9 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 82. 
10 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
11 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 73-75. 
12 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
13 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 77-79. 
14 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
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Die DVP (Deutsche Volkspartei) war die nationalliberale Konkur-
renz der DDP. Sie stand zunächst der Weimarer Republik ablehnend ge-
genüber. Bald aber beteiligte sie sich an den Regierungen und trug zur 
weiteren Stabilisierung der Weimarer Republik bei. Die DVP galt als In-
teressenpartei der Großindustrie und war die mit Abstand bestfinanzierte 
Partei der Republik.15 Ihre Schwerpunkte hatte sie in den Wahlkreisen 
Weser-Ems, Südhannover-Braunschweig, Pfalz, Magdeburg und Leip-
zig.16  
Das Zentrum war eine konfessionell gebundene Partei mit religiös 
orientierten Wertvorstellungen. Sie war eine Volkspartei, die das gesell-
schaftliche Spektrum der gesamten katholischen Bevölkerung umfasste. 
In ihr fanden sich Arbeiter, Handwerker, Kleingewerbetreibende und 
Industrielle. Der Katholizismus war das große Bindeglied ihrer verschie-
denen Wählergruppen.17 In den katholischen Wahlkreisen Westfalen-
Nord, Düsseldorf-West, Köln-Aachen, Koblenz-Trier, Baden und Op-
peln erhielt das Zentrum die meisten Stimmen.18 
Das bayerische Zentrum trennte sich vom Reichs-Zentrum und 
gründete Mitte November 1918 in Regensburg die BVP (Bayerische 
Volkspartei). Diese war ebenso wie das Zentrum katholisch-konservativ. 
Die stark antisozialistische, gegen Berlin gerichtete Haltung, war auch 
der Motor für den ausgeprägten Ruf nach Föderalismus.19 In Bayern war 
sie von 1919 bis 1932 die stärkste Partei. 
Die DNVP (Deutschnationale Volkspartei) war nationalistisch und 
gegen die Republik eingestellt. Nur Mitte der 1920er Jahre öffnete sie 
sich vorsichtig der Republik, aber schon ab 1928 verfiel sie wieder in eine 
strikte Ablehnungshaltung.20 Ihre Hochburgen lagen größtenteils im 
ostelbischen Teil Deutschlands, nämlich in den Wahlkreisen Mecklen-
burg, Pommern, Potsdam I und II, Frankfurt a.d.O. und Ostpreußen.21 
Die NSDAP (Nationalsozialistische Arbeiterpartei) wurde 1919 in 
München gegründet. Nach dem misslungenen Hitlerputsch 1923 verbot 
man die NSDAP. Daraufhin wurde der VB (Völkischer Block) Anfang 
1924 gegründet und sollte verschiedene völkisch-nationalsozialistische 
                                                 
15 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 79-80. 
16 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
17 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 75-77. 
18 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
19 Vgl. Hannsjörg BERGMANN: Der Bayerische Bauernbund und der Bayerische Christliche 
Bauernverein 1919-1928 (Schriftenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 81), München 1986, S. 
46-49. 
20 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 80-82. 
21 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
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Gruppen als Dachorganisation dienen.22 Bereits im Februar 1925 wurde 
die NSDAP wieder zugelassen.23 Zu den Hochburgen gehörten die 
Wahlkreise Schleswig-Holstein, Osthannover, Frankfurt an der Oder, 
Liegnitz, Pommern und Ostpreußen.24  
 
 
II.  REICHSTAGS-, LANDTAGS- UND REICHS-
PRÄSIDENTENWAHLEN IN TEGERNHEIM 
 
Die Wahl zur Nationalversammlung (1919) 
In den unruhigen Tagen und Wochen der Ungewissheit zwischen 
November 1918 und Januar 1919, in denen ohne Legitimation gehandelt 
wurde, fand am 19. Januar 1919 in ganz Deutschland die Wahl zur Nati-
onalversammlung statt. Deren Aufgabe war es, eine neue Verfassung für 
eine parlamentarische Demokratie zu beschließen. Diese Nationalver-
sammlung wurde nach dem reinen Verhältniswahlrecht ohne Sperrklau-
sel gewählt. Das Wahlalter senkte man von bisher 25 auf 20 Jahre, erst-
mals erhielten auch Frauen das Wahlrecht. Damit erhöhte sich die Zahl 
der Wahlberechtigten im Vergleich der Reichstagwahl von 1912 zu 1919 
von 14,4 auf 36,7 Millionen.25 Die Wahl verlief im gesamten Reich ohne 
Zwischenfälle gewalttätiger Art. Die Wahlbeteiligung lag mit 83,0% 
ziemlich hoch; 1912 hatte sie noch 84,9% betragen.26 In Tegernheim 
stieg die Zahl der Wahlberechtigten von 158 von 1912 auf nun 368. Da-
von waren 204 Frauen und 164 Männer.27  
Das Wahlergebnis zeigte recht deutlich, dass die Mehrheit der Deut-
schen zurück zur Normalität wollte und eine radikale Revolution ab-
lehnte. Die SPD setzte sich, trotz der Linksabspaltung der USPD, deut-
lich mit 37,9% als stärkste Partei durch. An zweiter Stelle folgten die bei-
                                                 
22 Vgl. Erich ZWECK: Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei in Regensburg von 
1922-1933, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 124 
(1984) S. 149–260, hier  S. 173. 
23 Vgl. ZWECK (wie Anm. 22), S. 172, 181. 
24 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 67-75. 
25 Vgl. Gerhard A. RITTER: Wahlgeschichtliches Handbuch. Materialien zur Statistik des 
Kaiserreichs 1871-1918 (Statistische Arbeitsbücher zur neueren deutschen Geschichte), München 
1980, S.42. 
26 Vgl. Heino KAACK: Geschichte und Struktur des deutschen Parteiensystems, Opladen 1971, S. 
86. 
27 Gemeindearchiv Tegernheim: Statistische Auswertung im Akt Wahl zur Nationalversammlung 
von 1919. 
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den katholischen Parteien Zentrum und BVP mit insgesamt 19,7%. Fast 
gleichauf kam die linksliberale DDP. Diese Parteien bildeten unter Phi-
lipp Scheidemann (SPD) die neue Regierung.  
Tegernheim gehörte dem Wahlkreis Niederbayern-Oberpfalz an. In 
diesem traten die nationalliberale DVP und die nationalistische DNVP 
nicht an. In Tegernheim hielt man offenbar nichts von der Revolution, 
denn die USPD bekam keine einzige Stimme. Die SPD erreichte mit 
45,1% ein überdurchschnittliches Ergebnis im Vergleich zu den beiden 
Bezirksämtern Stadtamhof und Regensburg (34,0%)28 und dem Reich 
(37,9%).  
 
19. Jan. 1919 Tegernheim29  Reich30 
USPD 0 0,0% 7,6% 
SPD 143 45,1% 37,9% 
DDP 4 1,3% 18,6% 
BVP 167 52,7% 19,7% 
DVP - - 4,4% 
DNVP - - 10,3% 
sonstige 3 0,9% 1,5% 
 
Hinweis: In der Tabelle sind in der Sparte „Reich“ die Gesamtergebnisse von Zent-
rum und BVP angegeben. Die BVP kandidierte nur in Bayern und das Zentrum 
außerhalb Bayerns. 
 
Auf Grund von Unruhen in Berlin wich die Nationalversammlung 
nach Weimar aus und beriet dort über die zukünftige Verfassung, die am 
31. Juli 1919 beschlossen wurde. Nach dieser neuen Verfassung hatte der 
Reichstag das uneingeschränkte Recht der Gesetzgebung und das Haus-
haltsrecht, hatte allen Staatsverträgen zuzustimmen und über Krieg und 
Frieden zu entscheiden. Reichskanzler und Minister waren vom Ver-
trauen des Reichstages abhängig. Falls das Vertrauen verweigert wurde, 
musste die Regierung zurücktreten.31 Der Reichstag wurde nach dem 
Verhältniswahlrecht ohne Sperrklausel gewählt. Dies begünstigte eine 
Parteizersplitterung, die eine stabile Mehrheitsbildung erschwerte. Für 
die Wahl galt das Prinzip des allgemeinen, gleichen, direkten und gehei-
                                                 
28 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 51. Jahrgang, München 1919, S. 892. 
29 Gemeindearchiv Tegernheim: Wahl zur Nationalversammlung 1919. 
30 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 86. 
31 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 22. 
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men Wahlrechtes. Ausgenommen vom Wahlrecht waren die Soldaten 
der Reichswehr. 
Der Reichsrat war die Vertretung der Länder des Deutschen Reiches. 
Im Wesentlichen hatte der Reichsrat nur noch beratende Funktion und 
stand dem Reichstag nach. Die Länder, Städte und Gemeinden waren 
fortan abhängig von den finanziellen Zuteilungen des Reiches.32  
An der Spitze des Staates stand der Reichspräsident. Er konnte den 
Reichstag auflösen, hatte Reichskanzler und Minister zu ernennen und 
zu entlassen und besaß den Oberbefehl über die Reichswehr. Falls „die 
öffentliche Sicherheit und Ordnung erheblich gestört oder gefährdet“ 
war, konnte er mit dem Verfassungsartikel 48 gegen jedes Land des 
Deutschen Reiches, das die Reichspflicht verletzte, die Reichswehr ein-
setzen. In diesem Zusammenhang konnte der Reichspräsident auch per-
sönliche Freiheitsrechte der Staatsbürger zeitweise aussetzen.33 
 
 
Reichstagswahlen 
Reichstagswahl Juni 1920 
Mit der Verabschiedung der neuen Verfassung kehrte in Deutschland 
keineswegs Ruhe ein. Der reaktionäre ostpreußische Generallandschafts-
direktor Wolfgang Kapp und General Walther v. Lüttwitz putschten und 
die Marinebrigade Ehrhardt marschierte am 13. März 1920 in Berlin ein. 
Kapp erklärte sich zum Reichskanzler. Die Reichsregierung war schon in 
der Nacht zuvor über Dresden nach Stuttgart geflohen, um von dort aus 
den Kampf gegen die Putschisten zu organisieren. 
Der Chef der Heeresleitung, Hans von Seeckt, verhielt sich „neutral“ 
nach dem Motto, dass die Reichswehr nicht auf ihre Kameraden schie-
ßen werde. Bereits am 17. März scheiterte der Putsch, weil die Ministeri-
albürokratie den Putschisten ihren Dienst versagte. Entscheidend im 
Widerstand gegen Kapp war aber der erfolgreich durchgeführte General-
streik der Gewerkschaften. 
Obwohl der Putsch nach vier Tagen zu Fall gebracht worden war, ra-
dikalisierte sich der Generalstreik im Ruhrgebiet und in Mitteldeutsch-
land. Es kam zur Aufstellung einer Roten (kommunistischen) Armee. 
Der Aufstand wurde mit Hilfe der Reichswehr blutig niedergeschlagen.34  
                                                 
32 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 20, 27. 
33 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 23. 
34 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 59-61. 
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Nachdem die Regierung wieder Herr der Lage war, löste Reichspräsi-
dent Friedrich Ebert die Nationalversammlung auf und ließ Wahlen zum 
Reichstag abhalten. USPD und KPD sammelten jene enttäuschten Ar-
beiter um sich, die jahrzehntelang an eine sozialistische Revolution ge-
glaubt hatten. Die SPD unterließ es, die Industrie im großen Stil zu ver-
staatlichen. Das Betriebsrätegesetz, das im Januar 1920 verschiedet wor-
den war, billigte den Arbeitervertretern nur beratende Funktion zu. Des 
Weiteren verwehrten die SPD und die bürgerlichen Parteien den Arbei-
terräten jeden politischen Einfluss. Auch die widersprüchliche Haltung 
der Reichswehr, die gegenüber dem Kapp-Putsch untätig geblieben war 
und anschließend kommunistische Aufstände blutig niedergeschlagen 
hatte, lasteten die Linkswähler der SPD schwer an.35  
Daher brachte die Reichstagswahl im Juni 1920 schwere Verluste für 
die Regierung (SPD, Zentrum, BVP und DDP). Ihr Stimmenanteil fiel 
im Reich von 76,2% auf 47,8% zurück. Die SPD und die DDP wurden 
halbiert, während die Parteien am linken und rechten Rand (KPD, 
USPD und DNVP) ihren Anteil von 17,9% auf 35,1% der Stimmen er-
höhten. Zentrum und BVP blieben stabil. Der Linksschwenk der Wähler 
traf die SPD in Tegernheim besonders hart. Sie musste einen erdrutsch-
artigen Verlust von 37,9% hinnehmen. Gleichzeitig schaffte die USPD in 
Tegernheim mit 40,9% ein weit überdurchschnittliches Ergebnis; sie 
brachte es in den Bezirksämtern Stadtamhof und Regensburg jedoch nur 
auf 12,1% der Stimmen.36 
 
6. Juni 1920 Tegernheim37 Reich38 
KPD 1 0,3% 2,1% 
USPD 119 40,9% 17,9% 
SPD 21 7,2% 21,7% 
DDP 3 1,0% 8,3% 
BVP 147 50,5% 17,8% 
DVP 0 0,0% 13,9% 
DNVP - - 15,1% 
sonstige 0 0,0% 3,2% 
                                                 
35 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 86-88. 
36 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 53. Jahrgang, München 1921, S. 272. 
37 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 515. 
38 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 90. 
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Reichstagswahl Mai 1924 
Die Jahre 1922 und 1923 waren von einer galoppierenden Inflation ge-
kennzeichnet. So kostete z. B. in Regensburg eine lebende Ente – jeweils 
Mitte November – 1921  25 Mark, 1922  650 Mark und 1923  
350.000.000 Mark.39 Mit der Einführung der Rentenmark als Zwischen-
währung wurde Mitte November 1923 die Hyper-Inflation beendet. Da-
durch gab es wieder stabile Preise. Im August 1924 wurde zusätzlich zur 
Rentenmark die Reichsmark als offiziell gesetzliches Zahlungsmittel ein-
geführt. Diese Währungsreform mit der Rentenmark ging aber voll zu 
Lasten der breiten Mittelschicht und der Rentner. Alle in festen Geldbe-
trägen angelegten Vermögenswerte (z. B. Ersparnisse) wurden nämlich 
für wertlos erklärt. Teile der Mittelschicht und der Rentner sanken ins 
Proletariat ab. Dies erhöhte die Verbitterung gegen den Staat.40 Nicht 
wenige Menschen hatten schon durch Zeichnung von Kriegsanleihen in 
den Jahren 1914/18 einen Teil ihres Vermögens verloren. Auf Grund 
dieser Situation nahmen bei der Neuwahl des Reichstages die extremen 
Parteien erneut zu.  
Im September 1922 hatten sich SPD und USPD vereinigt. Die große 
Mehrheit der Reichstagsabgeordneten der USPD war der SPD beigetre-
ten und nur ein geringer Teil hatte sich der KPD angeschlossen.41 Aber 
dieser Zusammenschluss der beiden sozialistischen Parteien brachte der 
SPD bei der Reichstagswahl im Mai 1924 keine zusätzlichen Stimmen. 
Die meisten USPD-Wähler gingen offensichtlich zur KPD. In Tegern-
heim war die KPD doppelt so stark wie die SPD. Der Völkische Block 
(VB), der an Stelle der von November 1923 bis Februar 1925 verbotenen 
NSDAP antrat, erhielt in Tegernheim 4,7% der Stimmen.  
                                                 
39 Regensburger Wochenblatt vom 14. November 1921, Nr. 26, vom 17. November 1922, Nr. 36, 
und vom 15. November 1923, Nr. 36. 
40 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 100-101. 
41 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 80. 
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Reichstagswahl Dezember 1924 
Der neue Reichstag stimmte dem Dawes-Plan zu. Dieser Vertrag sah 
eine Änderung der Kriegsentschädigungen (Reparationen) vor, die 
Deutschland an die Siegermächte des Ersten Weltkrieges zu entrichten 
hatte. Der Dawes-Plan brachte einige von der deutschen Regierung hart 
erkämpfte Verbesserungen. Nach Annahme der Vereinbarung löste sich 
der Reichstag erneut auf, in der Hoffnung, dass es zu einer vernünftigen 
Mehrheitsbildung kommen würde.44  
Bei der Reichstagswahl im Dezember 1924 errangen die SPD und die 
bürgerlichen Parteien Gewinne, während die extremen Flügelparteien 
wie KPD und VB Einbußen hinnehmen mussten. In Tegernheim legte 
die SPD von 10,1% auf 25,9% deutlich zu. Die Gewinne der SPD gingen 
aber nur zum Teil zu Lasten der KPD. Die Sozialdemokraten profitier-
ten auch von der gestiegenen Wahlbeteiligung; sie lag mit 75 gültigen 
Stimmen höher als im Mai 1924. Der Stimmenanteil der BVP blieb, wie 
bisher, stabil und bewegte sich in Tegernheim von 1919 bis 1924 zwi-
schen 50,5% und 52,7%. Diese Beständigkeit entsprach auch im Großen 
und Ganzen dem Reichstrend von Zentrum und BVP. 
Von nun an begannen die ruhigeren Jahre der Weimarer Republik. 
Sie brachten auch einen spürbaren wirtschaftlichen Aufschwung. Diese 
Zeit von 1924 bis 1928 war von einer gewissen Stabilität getragen.  
                                                 
42 Gemeindearchiv Tegernheim: Reichstagswahl Mai 1924.  
43 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 97-98. 
44 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 99. 
4. Mai 1924 Tegernheim42  Reich43 
KPD 60 21,7% 12,6% 
SPD 28 10,1% 20,5% 
DDP 3 1,1% 5,7% 
BVP 146 52,7% 16,6% 
DVP 8 2,9% 9,2% 
DNVP 2 0,7% 19,5% 
VB 13 4,7% 6,5% 
sonstige 17 6,1% 9,4% 
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7. Dez. 1924 Tegernheim45 Reich46 
KPD 40 11,4% 9,0% 
SPD 91 25,9% 26,0% 
DDP 4 1,1% 6,3% 
BVP 182 51,7% 17,3% 
DVP 4 1,1% 10,1% 
DNVP 7 2,0% 20,5% 
VB 5 1,4% 3,0% 
sonstige 19 5,4% 7,8% 
 
Reichstagswahl Mai 1928 
Von Januar 1925 bis Juni 1928 gab es fortlaufend Mitte-Rechts-Regie-
rungen aus Zentrum, BVP, DVP und DNVP. Die letzte Regierung des 
Reichskanzlers Wilhelm Marx (Zentrum) scheiterte am Reichsschulge-
setz, das die Bekenntnisschule gleichberechtigt neben die Gemein-
schaftsschule stellen sollte. Die von Zentrum und DNVP geforderte 
Gleichberechtigung brachten die beiden liberalen Parteien DDP und 
DVP zu Fall. Daher löste Reichspräsident von Hindenburg den 
Reichstag auf und schrieb Neuwahlen aus.47 
Die Opposition aus KPD und SPD gewann hinzu, während die Koa-
lition aus Zentrum, BVP, DVP und DNVP von 47,9% auf insgesamt 
38,0% zurückfiel. Gegen den Reichstrend verlor die KPD in Bayern und 
in Württemberg. In Tegernheim brach die KPD regelrecht ein, ohne dass 
die SPD ihren absoluten Stimmenanteil verbessern konnte. Nur auf 
Grund der geringeren Wahlbeteiligung – es waren 40 Stimmen weniger – 
erhöhte die SPD relativ ihren Anteil um 3,3%. Zentrum und BVP 
mussten auf Reichsebene leichte Verluste hinnehmen. In den Bezirks-
ämtern Stadtamhof und Regensburg hatte die BVP sogar einen Rück-
gang von 8,7% zu verzeichnen.48 In Tegernheim aber stieg ihr Anteil um 
7,9% wegen der geringeren Wahlbeteiligung. 
Nachdem die SPD im Reich eindeutig als stärkste Partei hervorge-
gangen war, kam es unter Führung von Hermann Müller (SPD) zur Bil-
dung einer Großen Koalition aus SPD, DDP, Zentrum, BVP und DVP. 
Die DNVP verfiel wieder in harte Opposition zur Weimarer Republik.  
 
                                                 
45 Regensburger Anzeiger vom 9. Dezember 1924, Nr. 286. 
46 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 99-100. 
47 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 130. 
48 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 60. Jahrgang, München 1928, S. 467, 468. 
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20. Mai 1928 Tegernheim49  Reich50 
KPD 4 1,3% 10,6% 
SPD 91 29,2% 29,8% 
DDP 9 2,9% 4,9% 
BVP 186 59,6% 15,1% 
DVP 5 1,6% 8,7% 
DNVP 2 0,6% 14,2% 
NSDAP 0 0,0% 2,6% 
sonstige 15 4,8% 14,1% 
 
Reichstagswahl September 1930 
Durch die Verschlechterung der Wirtschaftslage, ausgelöst durch den 
Börsenkrach in New York Ende Oktober 1929, stieg die Arbeitslosigkeit 
im Reich beträchtlich. Hatte sie im Januar 1928 noch 1,8 Millionen 
betragen, erhöhte sie sich bis Januar 1930 auf 3,2 Millionen.51 Die 
Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung verzeichnete schon im Mai 
1929 ein Defizit von einer halben Milliarde Reichsmark. Im März 1930 
zerbrach dann die Große Koalition an einem Streit über den Beitrag zu 
der von Arbeitnehmern und Arbeitgebern finanzierten Arbeitslosenver-
sicherung. Es ging darum, ob das Defizit durch eine Erhöhung um ein 
halbes Prozent von 3,5% auf 4,0% oder durch Zuschüsse des Reiches 
ausgeglichen werden sollte. Der neue Reichskanzler Heinrich Brüning 
(Zentrum) regierte mit Notverordnungen. Er legte ein Sanierungspro-
gramm vor, das Steuererhöhungen und Lohn- und Gehaltskürzungen im 
öffentlichen Dienst vorsah. Dieses Programm wurde mit den Stimmen 
von KPD, SPD, DNVP und NSDAP abgelehnt. Daher beantragte Brü-
ning die Auflösung des Reichstages beim Reichspräsidenten.52  
Auf Grund der zugespitzten wirtschaftlichen Situation stieg die 
NSDAP, die bis dahin eine Splitterpartei gewesen war, bei der Wahl im 
September 1930 zur zweitstärksten Partei auf. Die SPD und die beiden 
liberalen Parteien DSP und DVP verloren zusammen 10,6% der Stim-
men und fielen auf 32,8% zurück. Zentrum und BVP blieben insgesamt 
stabil. Die antidemokratischen Parteien NSDAP, DNVP und KPD ka-
men zusammen auf 38,4% (+ 11,0%). In Tegernheim verlor die SPD 
weniger stark als auf Reichsebene. Der Anteil der BVP sank um 14,6%. 
                                                 
49 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 439. 
50 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 103-104. 
51 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 145. 
52 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 107-109. 
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Dies war hauptsächlich auf die gestiegene Wahlbeteiligung zurückzufüh-
ren. Die BVP konnte zwar ihren absoluten Stimmenanteil fast halten, fiel 
aber im Verhältnis zu anderen Parteien zurück, weil diese mehr neu hin-
zugekommene Wähler auf ihre Seite ziehen konnten. Diesmal wurden 68 
gültige Stimmen mehr abgegeben. 
 
14. Sept. 1930 Tegernheim53  Reich54 
KPD 34 9,0% 13,1% 
SPD 100 26,3% 24,5% 
DSP 3 0,8% 3,8% 
BVP 171 45,0% 14,8% 
DVP 3 0,8% 4,5% 
DNVP 5 1,3% 7,0% 
NSDAP 29 7,6% 18,3% 
sonstige 35 9,2% 14,0% 
 
Reichstagswahl Juli 1932 
Im Mai 1932 entzog Reichspräsident Hindenburg dem Reichskanzler 
Brüning das Vertrauen, indem er die Zustimmung zu weiteren Notver-
ordnungen verweigerte. Der neu ernannte Reichskanzler Franz von Pa-
pen (parteilos, ehemals Zentrum) beantragte beim Reichspräsidenten die 
Auflösung des Reichstages.55 Die Arbeitslosigkeit hatte im Februar mit 
6,1 Millionen ihren Höchststand erreicht und steigerte die weitere Radi-
kalisierung der Wählerschaft.56 
Im Reich wurde die NSDAP mit 37,4% stärkste Partei. Zusammen 
mit der KPD und DNVP kamen die republikfeindlichen Parteien auf 
57,6%. Die Verfassungsparteien SPD, DSP, Zentrum und BVP hatten 
nur mehr 38,3%. In Tegernheim war jetzt die KPD mit 26% doppelt so 
stark wie die SPD. Im Bezirksamt Regensburg, das nun die ehemaligen 
Bezirksämter Stadtamhof und Regensburg vereinigte, kam die KPD nur 
auf 10,6%. Der Zuwachs der NSDAP hielt sich in Tegernheim sehr in 
Grenzen (9,1%); im Bezirksamt kam sie auf 16,4%.57 
                                                 
53 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 450. 
54 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 110-111. 
55 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 112. 
56 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 145. 
57 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 64. Jahrgang, München 1932, S. 462, 463. 
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Abb. 1: Wahlzettel für die Reichstagswahl November 1932 
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31. Juli 1932 Tegernheim58  Reich59 
KPD 97 26,0% 14,3% 
SPD 47 12,6% 21,6% 
DSP 1 0,3% 1,0% 
BVP 178 47,7% 15,7% 
DVP 5 1,3% 1,2% 
DNVP 3 0,8% 5,9% 
NSDAP 34 9,1% 37,4% 
sonstige 8 2,1% 2,9% 
 
Reichstagswahl November 1932 
Da Reichskanzler Papen keine Mehrheit zu Stande brachte, versuchte er 
durch das Auflösungsrecht des Reichspräsidenten das Parlament zu zer-
mürben, um es gefügig zu machen. Daher wurde für Anfang November 
1932 erneut eine Reichstagwahl angesetzt.60  
Auch wenn die Nationalsozialisten verloren, so blieb die Lage nach 
wie vor schwierig. NSDAP, DNVP und KPD hatten zusammen 58,9%. 
Entgegen dem Reichstrend verlor die KPD in Tegernheim und die SPD 
gewann deutlich hinzu. Die NSDAP erhielt nur 4,8%.  
 
6. Nov. 1932 Tegernheim61  Reich62 
KPD 74 20,7% 16,9% 
SPD 81 22,7% 20,4% 
DSP 1 0,3% 1,0% 
BVP 172 48,2% 15,0% 
DVP 2 0,6% 1,9% 
DNVP 3 0,8% 8,9% 
NSDAP 17 4,8% 33,1% 
sonstige 7 2,0% 2,8% 
 
Reichstagswahl März 1933 
Am 30. Januar 1933 ernannte Reichspräsident Hindenburg Adolf Hitler 
zum Reichskanzler. Dieser führte eine Minderheitsregierung aus NSDAP 
und DNVP an. Auch er verlangte eine Reichstagsauflösung in der Hoff-
                                                 
58 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 1560. 
59 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 115-116. 
60 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 169. 
61 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 522. 
62 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 118-119. 
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nung, dass die NSDAP die absolute Mehrheit erreichen werde.63 Da die 
Nationalsozialisten den Reichstagsbrand vom 27. Februar als Auftakt ei-
ner kommunistischen Erhebung darstellten, konnte Hitler beim Reichs-
präsidenten die „Verordnung zum Schutz von Volk und Staat“ durch-
drücken. Diese Notverordnung setzte elementare Bestandteile der Wei-
marer Verfassung außer Kraft, wie die Unverletzlichkeit und Freiheit der 
Person, der Wohnung, des Briefgeheimnisses sowie das Recht auf freie 
Meinungsäußerung und das Versammlungsrecht. Die nationalsozialisti-
schen Schlägertrupps der SA und SS unternahmen Razzien und es folg-
ten zahlreiche Verhaftungen von Gegnern der NSDAP.  
Diese Verordnung ermöglichte es nun, im laufenden Wahlkampf die 
Versammlungen von KPD, SPD und der bürgerlichen Parteien zu stören 
und Terror zu verbreiten. Mit einem propagandistischen Aufwand größ-
ten Ausmaßes verfehlte die NSDAP trotz eines Zugewinnes von 10,8% 
deutlich die absolute Mehrheit der Stimmen. Nur mit dem Koalitions-
partner DNVP bekam Hitler die Mehrheit von 51,9%.64 Diesmal erzielte 
die NSDAP in Tegernheim 32,3% und blieb mit 11,6% unter dem 
Reichsdurchschnitt. Die BVP verbuchte von der Zahl der Stimmen her 
(184) zwar einen leichten Gewinn, gleichzeitig aber mit 38,8% ihr pro-
zentual schlechtestes Ergebnis seit 1919. Bei dieser Wahl wurden insge-
samt 117 gültige Stimmen mehr als im November 1932 abgegeben. Auch 
im Bezirksamt blieb die BVP mit 40,1% der Stimmen vor der NSDAP 
mit 38,5% stärkste Partei.65  
 
5. März 1933 Tegernheim66  Reich67 
KPD 75 15,8% 12,3% 
SPD 55 11,6% 18,3% 
DSP 0 0,0% 0,9% 
BVP 184 38,8% 14,0% 
DVP 1 0,2% 1,1% 
DNVP 2 0,4% 8,0% 
NSDAP 153 32,3% 43,9% 
sonstige 4 0,8% 1,5% 
 
                                                 
63 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 119-120. 
64 Vgl. Thilo VOGELSANG: Der Nationalsozialismus. Deutschland in den Jahren 1933 bis 1939 
(Schriftenreihe Innere Führung. Reihe Politische Bildung 18), Bonn 1977, S. 12, 13, 15. 
65 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 65. Jahrgang, München 1933, S. 323. 
66 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 585. 
67 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 121. 
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Die Nationalsozialisten schnitten in den überwiegend katholischen Ge-
bieten schlechter ab als im Reichsdurchschnitt. In den protestantisch 
dominierten Teilen des Reiches gewann die NSDAP teilweise die abso-
lute Mehrheit. Die katholisch-konservative Bevölkerung war gegenüber 
den Parolen der NSDAP resistenter. In diesem Zusammenhang sind 
auch die Ergebnisse in Tegernheim von 1930 bis 1933 zu bewerten. Die 
nachfolgende Tabelle zeigt anhand einiger Wahlkreisergebnisse das un-
terschiedliche Wahlverhalten.68 
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Ostpreußen 
 
16% 83% 56,5% 11,3% 6,5% 14,6% 8,7%
Pommern 
 
3% 95% 56,3% 17,0% 1,1% 16,2% 7,6%
Schleswig-
Holstein 
3% 92% 53,2% 10,1% 1,0% 22,2% 10,7%
Niederbayern
Oberpfalz 
96% 4% 39,2% 2,0% 37,6% 9,4% 5,2%
Koblenz-
Trier 
76% 23% 38,4% 6,1% 40,9% 7,0% 6,0%
Köln- 
Aachen 
83% 15% 30,1% 5,7% 35,9% 12,0% 14,2%
Reich 32% 63% 43,9% 8,0% 14,0% 18,3% 12,3%
 
Im Wahlkreis Niederbayern-Oberpfalz kamen, wie auch in Tegernheim, 
die beiden liberalen Parteien DDP (DSP) und DVP und die nationalisti-
sche DNVP nicht über den Status von Splitterparteien hinaus. Ihre 
Wählerschaft lag hauptsächlich in den protestantischen Gebieten.69 In 
den Krisenzeiten der Weimarer Republik wurde die SPD durch das An-
wachsen von USPD und KPD deutlich geschwächt. In Tegernheim er-
hielten USPD und KPD bei den Wahlen im Juni 1920, Mai 1924, Juli 
1932 und März 1933 mehr Stimmen als die SPD. In den benachbarten 
Regensburger Stadtteilen Weichs, Schwabelweis und Keilberg war das 
Wahlverhalten ähnlich. 
                                                 
68 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 66, 75. 
69 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 66, 75. 
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 Juni 192070 Mai 192471 Juli 193272 
 KPD USPD SPD KPD SPD KPD SPD 
Weichs 11,5% 42,1% 10,9% 42,3% 14,5% 7,8% 46,0%
Keilberg 0,5% 65,8% 23,7% 50,6% 35,4% 31,1% 31,3%
Schwabelweis 1,2% 44,0% 6,2% 20,7% 10,0% 23,1% 18,3%
Tegernheim 0,3% 40,9% 7,2% 21,7% 10,1% 26,0% 12,6%
 
 
Landtagswahlen 
Für die Wahl des Bayerischen Landtags wurden ebenfalls das Frauen- 
und das Verhältniswahlrecht eingeführt. Im Großen und Ganzen fielen 
die Landtagswahlergebnisse in Tegernheim ähnlich aus wie bei den 
Reichstagswahlen. Eine Ausnahme war die Wahl von 1919, bei der sich 
die SPD in Tegernheim mit 51,2% als stärkste Partei durchsetzte. Un-
terlagen zur Landtagswahl von 1920 konnten weder im Gemeindearchiv 
Tegernheim noch im Stadtarchiv Regensburg noch im Staatsarchiv Am-
berg ausfindig gemacht werden. Die Reichstags- und Landtagswahl von 
1920 fanden jedoch am selben Tag statt. Aus dem allgemeinen Trend der 
beiden Wahlgänge in den zwei Bezirksämtern Stadtamhof und Regens-
burg ist zu ersehen, dass das Resultat der Landtagswahl in Tegernheim 
ähnlich ausgesehen haben dürfte wie das der Reichstagswahl. 
  
 191973 1920 192474 192875 193276 
KPD - - 55 20,6% 3 1,0% 65 16,4%
SPD 166 51,2% 27 10,1% 84 27,8% 47 11,8%
DDP 3 0,9% 3 1,1% 29 9,6% - -
BVP 148 45,7% 176 65,9% 165 54,6% 211 53,1%
DVP - - - - 3 1,0% 2 0,5%
DNVP - - 0 0,0% 2 0,7% 3 0,8%
VB - - 5 1,9% - - - -
NSDAP - - - - 0 0,0% 50 12,6%
sonstige 7 2,2% 1 0,4% 16 5,2% 19 4,8%
                                                 
70 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 515. 
71 Stadtarchiv Regensburg: Verwaltungsbericht der Stadt Regensburg 1924/25. II. Band, S. 672-
679. 
72 Regensburger Anzeiger vom 1. August 1932, Nr. 211. 
73 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 51. Jahrgang, München 1919, S. 729; vgl. 
auch Gemeindearchiv Tegernheim: Landtagwahl 1919. 
74 Gemeindearchiv Tegernheim: Landtagswahl 1924. 
75 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 1120. 
76 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 1561. 
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Reichspräsidentenwahlen 
Reichspräsidentenwahl (1919) 
Die am 19. Januar 1919 gewählte Nationalversammlung trat erstmals am 
6. Februar in Weimar zusammen. Bevor sie die Beratungen zur Ausar-
beitung einer Verfassung aufnahm, wählte sie am 11. Februar Friedrich 
Ebert mit 277 von 379 Stimmen zum Reichspräsidenten. 
Der Reichspräsident der Weimarer Republik war im Gegensatz zum 
Bundespräsidenten der späteren Bundesrepublik kein machtloser Reprä-
sentant des Staates, sondern ein mit umfangreichen Machtbefugnissen 
ausgestatteter „Ersatz-Kaiser“. Die Position des Reichspräsidenten ent-
sprach in etwa der Stellung des amerikanischen oder französischen Prä-
sidenten. In der am 31. Juli 1919 beschlossenen Reichsverfassung wurde 
festgeschrieben, dass der Reichspräsident in Zukunft vom Volk direkt 
gewählt werden sollte. Damit stand er dem Reichstag mit gleicher Legi-
timität gegenüber.77 
 
Reichspräsidentenwahl (1925) 
Mit Eberts Tod am 28. Februar 1925 verlor das Reich seinen wichtigsten 
Repräsentanten, der einen entscheidenden Anteil am Entstehen der Re-
publik gehabt hatte. Friedrich Ebert hatte im Hintergrund Regierungen 
zusammengestellt, wenn die Reichstagsfraktionen zunächst keine Eini-
gung erzielen konnten. Nun musste nach der Verfassung eine Volkswahl 
des Reichspräsidenten abgehalten werden.78 
Im ersten Wahlgang am 29. März traten für die KPD Ernst Thäl-
mann, für die SPD der preußische Ministerpräsident Otto Braun, für die 
DDP der badische Staatspräsident Willy Hellpach, für das Zentrum der 
ehemalige Reichskanzler Wilhelm Marx, für die BVP der bayerische Mi-
nisterpräsident Heinrich Held, für die DVP und DNVP der ehemalige 
Reichsinnenminister Karl Jarres und für die NSDAP der ehemalige Ge-
neral Erich Ludendorff an. Wie zu erwarten war, erhielt keiner der sie-
ben Kandidaten die absolute Mehrheit.79 In Bayern einschließlich der 
Pfalz bekam Heinrich Held 35,3%, Karl Jarres 27,6%, Otto Braun 24,1% 
und Wilhelm Marx 3,0%.80 In Tegernheim fiel die Entscheidung zwar 
mit 66,2% deutlich zu Gunsten des bayerischen Ministerpräsidenten aus, 
aber auf Grund der extrem niedrigen Wahlbeteiligung von 157 gültigen 
                                                 
77 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 97-98. 
78 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 293-294. 
79 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 295. 
80 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 76. 
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Stimmen erhielt Held nur 104 Stimmen. Bei den Reichstagswahlen von 
1920 bis 1924 hatte der Anteil seiner Partei zwischen 146 und 182 Stim-
men betragen. 
 
29. März 1925 I. Wahlgang Tegernheim81  Reich82 
Thälmann KPD 7 4,5%  7,0%
Braun SPD 27 17.2%  29,0%
Hellpach DDP 4 2,5%  5,8%
Marx Zentrum 4 2,5%  14,5%
Held BVP 104 66,2%  3,7%
Jarres DVP, DNVP 9 5,7%  38,8%
Ludendorff NSDAP 2 1,3%  1,1%
 
Da keiner der Bewerber im ersten Wahlgang die absolute Mehrheit er-
halten hatte, musste ein zweiter Wahlgang stattfinden, bei dem die rela-
tive Mehrheit genügte. Es hatte sich gezeigt, dass kein Kandidat über das 
Wählerspektrum der eigenen Partei hinaus in erheblichem Maße Stim-
men dazugewinnen konnte. Daher einigten sich SPD, DDP und Zent-
rum auf Wilhelm Marx. Auch die Rechte suchte nach einem Kandidaten, 
der wesentlich über das Wählerreservoir von DVP und DNVP Stimmen 
holen konnte. Sie präsentierte den populären General Paul von Hinden-
burg. Der Nimbus des ehemaligen Generals, des Siegers von Tannen-
berg, war trotz des verloren gegangenen Krieges ungebrochen, obwohl 
er die Niederlage mitzuverantworten hatte. Die KPD hielt an Ernst 
Thälmann fest.83 
DVP, DNVP, NSDAP und auch die BVP riefen zur Wahl Hinden-
burgs auf. Die BVP unterstützte nicht den Kandidaten ihrer Schwester-
partei Zentrum, sondern schlug sich auf die Seite der rechten Parteien. 
Dadurch gewann der 78-jährige Hindenburg knapp mit 3% Vorsprung.84  
In Tegernheim hatten im ersten Wahlgang Braun, Hellpach und Marx 
zusammen 35 Stimmen erhalten. Im zweiten Wahlgang holte Marx zwar 
mit 68 Stimmen kräftig auf, blieb aber doch hinter Hindenburg, der nicht 
alle Stimmen bekam, die Held im ersten Wahlgang erhalten hatte.  
                                                 
81 Gemeindearchiv Tegernheim: Reichspräsidentenwahl März 1925, 1. Wahlgang. 
82 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 76. 
83 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 295-296. 
84 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 296. 
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26. April 1925 II. Wahlgang Tegernheim85  Reich86
Thälmann KPD 18 9,9%  6,4%
Marx  SPD, DDP, Zentrum 68 37,6%  45,3%
Hindenburg BVP, DVP, DNVP, 
NSDAP 
95 52,5%  48,3%
 
Reichspräsidentenwahl (1932) 
Die Amtsperiode des Reichspräsidenten war auf sieben Jahre festgelegt 
worden. So stand im Frühjahr 1932 wieder die Wahl des Reichspräsi-
denten an. Zu diesem Zeitpunkt befand sich die Republik in einem de-
solaten Zustand. Seit der Reichstagswahl von 1930 hatten die Parteien 
von SPD, DSP, Zentrum, BVP und DVP im Reichstag nur mehr 48,5% 
der Mandate hinter sich. Eine Mehrheitsbildung war nicht mehr möglich. 
Reichskanzler Heinrich Brüning regierte mit Notverordnungen. Die Ar-
beitslosigkeit stieg ständig von 3,2 Millionen im Januar 1930 auf 6,0 Mil-
lionen im Januar 193287. In dieser schweren Krise gewannen die radika-
len Parteien NSDAP und KPD rasant an Zulauf.  
Führende Politiker wie Reichskanzler Heinrich Brüning, der preußi-
sche Ministerpräsident Otto Braun und der bayerische Ministerpräsident 
Heinrich Held setzten sich für die Wiederwahl des inzwischen 84-jähri-
gen Hindenburgs ein, um Hitler zu verhindern.88 Hindenburg wurde von 
SPD bis zur DVP unterstützt. Im ersten Wahlgang verfehlte Hindenburg 
knapp die absolute Mehrheit. In Tegernheim kam Hindenburg auf 
73,0%. 
 
13. März 1932 I. Wahlgang Tegernheim89  Reich90
Thälmann KPD 46 11,3%  13,2%
Hindenburg SPD, DSP, Zentrum, 
BVP, DVP 
297 73,0%  49,6%
Duesterberg DNVP 4 1,0%  6,8%
Hitler NSDAP 59 14,5%  30,1%
Winter  1 0,2%  0,3%
 
                                                 
85 Gemeindearchiv Tegernheim: Reichspräsidentenwahl April 1925, 2. Wahlgang. 
86 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 77. 
87 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 145. 
88 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 366-367. 
89 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 541. 
90 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 78. 
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Da sich der Kandidat der DNVP Theodor Duesterberg für den zweiten 
Wahlgang ausdrücklich für Hindenburg ausgesprochen hatte, erreichte 
der Reichspräsident mit 53,0% die absolute Mehrheit. In Tegernheim 
erhielt Adolf Hitler in beiden Wahlgängen, verglichen mit dem Reichser-
gebnis, nur die Hälfte der Stimmen. 
 
10. April 1932 II. Wahlgang Tegernheim91  Reich92
Thälmann KPD 32 6,8%  10,2%
Hindenburg SPD, DSP, Zentrum, 
BVP, DVP 
347 74,0%  53,0%
Hitler NSDAP 90 19,2%  36,8%
 
 
III.  DAS POLITISCHE GESCHEHEN IN DER 
GEMEINDE TEGERNHEIM 
 
Bildung eines Bauern- und Arbeiterrates  
und einer Einwohnerwehr in Tegernheim 
Die Ereignisse in München und Regenburg mit der Bildung von Arbei-
ter-, Bauern- und Soldatenräten gingen auch an Tegernheim nicht spur-
los vorüber. Anlässlich einer Nachfrage des Bezirksamtes Stadtamhof 
berichtete die Gemeindeverwaltung Tegernheim am 23. Januar 1919, 
dass weder ein Arbeiter- noch ein Bauernrat gewählt worden war, da bei 
den Besprechungen sich niemand hatte aufstellen lassen. Der Grund für 
die Zurückhaltung war laut Gemeindeverwaltung eine Anzahl warnender 
Zeitungsberichte des Regensburger Anzeigers (Tagespresse der Bayeri-
schen Volkspartei).93 Am 19. März gab Tegernheim dem Bezirksamt be-
kannt, dass am 16. März folgende Personen als Bauernräte gewählt wur-
den.94  
 
Vorsitzender Weigert Michael Ökonom Hs.Nr. 43 
 Federl Joseph  Ökonom u. Gastwirt Hs.Nr. 79 
 Salbeck Georg  Ökonom Hs.Nr. 60 
 Weigert Joseph  Ökonom Hs.Nr. 53 
 Brem Joseph  Ökonom u. Bäcker Hs.Nr. 19 
                                                 
91 Stadtarchiv Regensburg: ZR I 545.  
92 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 79. 
93 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 127. 
94 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 127. 
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Im März drängte der Arbeiterrat von Stadtamhof mit Sitz in Reinhausen 
zur Wahl eines Arbeiterrates in Tegernheim. Er betonte, dass die Räte in 
einer öffentlichen Volksversammlung zu wählen seien. Die Wahl fand 
am 23. März statt und der Rat setzte sich wie folgt zusammen:95 
 
Vorsitzender Schmid Christian Maurer Hs.Nr. 73 ½ 
 Kargl Johann Häusler Hs.Nr. 39 ½ 
 Wolf Johann Bahnschmied Hs.Nr. 77 
 Schneeberger Andreas Zimmermann Hs.Nr. 32 
 Weinbeck Franz Schreinergehilfe Hs.Nr. 102 
 
Die Vorsitzenden des Bauern- und Arbeiterrates waren bei den Sitzun-
gen des Gemeindeausschusses abstimmungsberechtigt. 
Der Tegernheimer Gemeindeschreiber Joseph Kellner klebte in seine 
handgeschriebene Chronik einen Zeitungsartikel, der vermutlich aus dem 
Regensburger Anzeiger stammt. Dieser Artikel sollte das Wirken des 
Bauern- und Arbeiterrates kritisch beleuchten.96  
So hatten die Gemeindeverwaltungen sowie die Bauern- und Arbei-
terräte von Schwabelweis und Tegernheim mit dem Bezirksbauern- und 
Arbeiterrat beantragt, bei der Vergabe der fürstlichen Donauwiesen 
(Reis-Wöhrd und Tegernheimer Wöhrd) keine öffentliche Versteigerung 
zuzulassen, sondern die Gründe nur mehr an Ortsansässige zu verteilen. 
Hierzu meinte der Regensburger Anzeiger, dass die Räte dem Fürsten 
Thurn und Taxis den Gewinn schmälern, und besonders den Günstlin-
gen von Schwabelweis und Tegernheim unter der Hand billige Wiesen 
verschaffen wollten. Die Wiesen seien aber für die Bauern von Reinhau-
sen und Weichs zur Erhaltung ihres Viehbestandes wichtig. Sollten die 
Viehbesitzer von Reinhausen und Weichs von der Verpachtung ausge-
schlossen sein, dann werde darunter die Milcherzeugung in beiden Orten 
leiden.  
Nach einer Randnotiz von Joseph Kellner soll die Vergabe der Do-
nauwiesen in den Jahren 1919, 1920, 1921 und 1922 gemäß dem Willen 
der Gemeindeverwaltungen und der Räte von Schwabelweis und Te-
gernheim erfolgt sein.  
                                                 
95 Gemeindearchiv Tegernheim: Vereine und Versammlungen (Berufsangaben aus dem 
Adressbuch von 1922 entnommen). 
96 Gemeindearchiv Tegernheim: Joseph KELLNER: Chronik der Landgemeinde Tegernheim, 
handschriftlich, 1907, S. 70. 
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Mit dem Inkrafttreten der Verfassungen von Weimar für das Deut-
sche Reich und von Bamberg für den Freistaat Bayern verloren im 
Sommer 1919 die Bauern-, Arbeiter- und Soldatenräte ihre Legitimation. 
Im März und Mai 1920 beschloss der bayerische Landtag die endgültige 
Auflösung der Bauern- und Arbeiterräte.97  
Auf Grund der Räteherrschaft in München und Südbayern rief in 
Bamberg die bayerische Regierung unter Johannes Hoffmann (SPD) zur 
Gründung von Volkswehren auf. So erging am 22. April 1919 ein Aufruf 
an den Regierungspräsidenten der Oberpfalz, in dem er ersucht wurde, 
„mit größtmöglicher Beschleunigung die Distriktverwaltungen und Ge-
meindebehörden bei der Bildung von Volkswehren tatkräftig zu för-
dern“.98  
Im Telegramm aus Bamberg vom 27. April forderte die Regierung, 
dass überall umgehend Ortswehren (Einwohnerwehren) zu bilden seien. 
Dazu wurde angeregt, die Organisation der Feuerwehr mit zu verwen-
den. Waffen seien durch die Bezirksämter sofort bei den Generalkom-
mandos anzufordern.99  
In diesen chaotischen Tagen und Wochen erschien ein Merkblatt, auf 
dem der Zweck der Ortswehren bzw. Einwohnerwehren erläutert wurde: 
Die Einwohnerwehren dienten rein örtlichen Sicherungsmaßnahmen zur 
Unterstützung der Polizei und Gendarmerie und zur Entlastung der 
Truppen von Wach- und Sicherungsdienst.100 
Am 24. Juli forderte der Tegernheimer Gemeinderat zur Verstärkung 
der Einwohnerwehr 20 Gewehre an, da der Gemeinde nur fünf Gewehre 
zur Verfügung standen.101 Am 13. Dezember bestand die Einwohner-
wehr aus 25 Mann und jeder war mit einem Gewehr und 30 Patronen 
ausgestattet.102 
Der landesweite Ausbau dieser Wehren führte zur Bildung eines pa-
ramilitärischen Kampfverbandes, der bis 1920 eine Stärke von 300.000 
Mann erreichte. Die Wehren wurden immer mehr von konservativ-nati-
onalen Kräften dominiert, die keine SPD-Anhänger mehr aufnahmen. 
                                                 
97 Vgl. Georg KÖGLMEIER: Die zentralen Rätegremien in Bayern 1918/19. Legitimation – 
Organisation – Funktion. Der provisorische Nationalrat des Volksstaates Bayern und die 
Gremien des Rätesystems 1918/19 (Schriftenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 135), 
München 2001, S. 71.  
98 Staatsarchiv Amberg: Regierung der Oberpfalz KdI, Nr. 13475. 
99 Staatsarchiv Amberg: Regierung der Oberpfalz KdI, Nr. 13475. 
100 Staatsarchiv Amberg: Regierung der Oberpfalz KdI, Nr. 13475. 
101 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlussbuch des Gemeinde-Ausschusses Tegernheim 1907 – 
1919, S. 348. 
102 KELLNER (wie Anm. 96), S. 73. 
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Auf Druck der alliierten Entwaffnungskommission wurden die Wehren 
in Bayern am 4. Juni 1921 verboten.103  
 
 
Bürgermeister- und Gemeinderatswahlen 
Der Weg zur Demokratisierung Deutschlands machte auch in den Städ-
ten und Landgemeinden nicht Halt. Der Gemeindeausschuss, das bishe-
rige Gremium der Landgemeinden, wurde nach dem neuen Wahlgesetz 
durch den Gemeinderat ersetzt. Auf die vormaligen Gemeindebevoll-
mächtigten folgten nun die Gemeinderäte.  
Im Königreich Bayern hatten in den Städten und Landgemeinden nur 
die Bürger das Wahlrecht. Das Bürgerrecht konnten nur Männer durch 
eine Gebühr erwerben. In Tegernheim betrug diese Bürgeraufnahmege-
bühr fast 43 Mark.104 Viele Tegernheimer Männer konnten sich diese Ge-
bühr nicht leisten. Daher war die Zahl der Wahlberechtigten zum Ge-
meindeausschuss sehr niedrig. Bei der Gemeindewahl von 1911 gab es in 
Tegernheim nur 56 Wahlberechtigte.105 
 
Bürgermeister- und Gemeinderatswahl Juni 1919 
Mit dem neuen Gesetz vom Mai 1919 erhielten für die Wahl zum 1. 
Bürgermeister und zum Gemeinderat nun alle Männer und auch die 
Frauen das Wahlrecht, sofern sie das 20. Lebensjahr vollendet hatten, die 
bayerische Staatsbürgerschaft besaßen und seit 6 Monaten in der Ge-
meinde gemeldet und wohnhaft waren. In Tegernheim stieg die Zahl der 
Wahlberechtigten erheblich, von 56 im November 1911 auf 358 im Juni 
1919. Bei den Männern machte die Zunahme 203% aus. Vom Wahlrecht 
blieben Entmündigte und Verurteilte ausgeschlossen, welche die bürger-
lichen Ehrenrechte verloren hatten.  
Wählbar zum Bürgermeister und Gemeinderat war man nach Vollen-
dung des 25. Lebensjahres. Der 1. Bürgermeister musste von den Wäh-
lern mit absoluter Mehrheit bestimmt werden, anderenfalls war eine 
Stichwahl notwendig. Den 2. Bürgermeister wählte der Gemeinderat 
ebenfalls mit absoluter Mehrheit. Der Gemeinderat wurde nach dem 
Verhältniswahlrecht, anders als heute, nach starren Listen der Parteien 
                                                 
103 Vgl. HARTMANN (wie Anm. 5), S. 475, 480. 
104 Gemeindearchiv Tegernheim: Einzeichnungsbogen. 
105 Gemeindearchiv Tegernheim: Wählerverzeichnisse der Gemeindewahl 1911/1917. 
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gewählt. Hier hatte der Wähler die Parteibezeichnung zu kennzeich-
nen.106  
In Tegernheim traten die Bayerische Volkspartei und die Bürger- und 
Arbeiterpartei an. Der Regensburger Anzeiger, die Tagespresse der BVP, 
rechnete die Bürger- und Arbeiterpartei dem kommunalen Ausleger der 
SPD zu.107 Die große Mehrheit der Kandidaten der BVP kam aus der 
Landwirtschaft, während bei der Bürger- und Arbeiterpartei die meisten 
Bewerber dem Handwerk angehörten. Die Wahl am 15. Juni 1919 
brachte für Tegernheim folgendes Ergebnis:  
 
 
Abb. 2: Bürgermeister Joseph Federl 
                                                 
106 Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern vom 19. Mai 1919, Nr. 26, S. 171-173, 
190, 200. 
107 Regensburger Anzeiger vom 18. Juni 1919, Nr. 287. 
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15. Juni 1919 
Bürgermeisterwahl108 
 
Stimmen 
 
Beruf 
 
Liste 
Federl Joseph  160 57,1% Gastwirt Bayerische Volks-
partei (BVP) 
Schmid Christian  116 41,4% Maurer Bürger- und Arbei-
terpartei (SPD) 
Hofer Georg  2 0,7% Weinzierl  
Brunner Johann  1 0,4% Weinzierl  
Wolf Max  1 0,4% Bauer  
 
 
Abb. 3: Bürgermeisterkandidat Christian Schmid 
 
15. Juni 1919 Gemeinderatswahl109 Stimmen Sitze 
Bayerische Volkspartei (BVP) 158 56,2% 6 
Bürger- und Arbeiterpartei (SPD) 123 43,8% 4 
                                                 
108 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1919. 
109 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1919; vgl. auch 
Regensburger Anzeiger vom 18. Juni 1919, Nr. 287. 
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Gemeinderat 1919 – 1924110 Beruf Jahrg. Hsnr. Liste 
1. BGM: Federl Joseph  Gastwirt 1858 79 BVP 
2. BGM: Brunner Johann  Weinzierl 1864 57 BVP 
Räte: Suppmann Johann  Weinzierl 1863 84 BVP 
 Falter Joseph  Weinzierl 1868 25 BVP 
 Schmid Matthias  Weinzierl 1859 58 BVP 
 Wolf Max  Weinzierl 1877 2 ½ BVP 
 Wimmer Michael  Weinzierl 1866 72 BVP 
 Hofer Alfons  Bauer 1882 29 BVP 
 Schmid Christian  Maurer 1875 73 ½ SPD 
 Steger Andreas  Schmied 1886 82 SPD 
 Laumbacher Johann Ökonom 1875 41 SPD 
 Bachfisch Joseph  Schreiner 1861 37 SPD 
 
Bei dem ersten Zusammentritt des Gemeinderates wählte man mit 5 von 
7 Stimmen Johann Brunner zum 2. Bürgermeister. Da mit der Wahl des 
2. Bürgermeisters ein Sitz im Gemeinderat frei wurde, rückte Alfons Ho-
fer nach. Als Vermögensverwalter für die Gemeinde-, Schul-, Armen-
fonds-, und Treitinger-Stiftungs-Kasse wurde Joseph Falter gewählt. Der 
Lehrer und Gemeindeschreiber Joseph Kellner war für die Lokalbierauf-
schlagskasse verantwortlich.111 Alle gewählten Gemeinderäte versahen 
ihr Ehrenamt bis zum Ende der Periode.112 
 
Bürgermeister- und Gemeinderatswahl Dezember 1924 
Für die Wahl von 1924 beschloss der Landtag ein neues Gesetz mit eini-
gen Modifikationen: Demnach waren alle reichsdeutschen Männer und 
Frauen wahlberechtigt, die das 20. Lebensjahr vollendet hatten und seit 
12 Monaten in der Gemeinde gemeldet und wohnhaft waren. Der 1. 
Bürgermeister war in den Ortschaften bis zu 3.000 Einwohnern von al-
len Stimmberechtigten zu wählen. In den übrigen Gemeinden wählte der 
Gemeinde- bzw. Stadtrat den 1. Bürgermeister. In beiden Fällen musste 
dies mit absoluter Mehrheit geschehen. Für die Wahl der Gemeinderäte 
hatte der Wähler die Möglichkeit einem Gemeinderatskandidaten bis zu 
drei Stimmen zu vergeben.113 
                                                 
110 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1919. 
111 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1919. 
112 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924. 
113 Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern vom 8. November 1924, Nr. 28, S. 
211-212. 
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Bei der Gemeinderatswahl kandidierte wieder die BVP. Die Konkur-
renzliste trat unter dem Namen „Arbeitergruppe“ an. Wie sie parteipoli-
tisch orientiert war, lässt sich nicht sagen. Jedenfalls unterstützten die 
BVP und die Arbeitergruppe bei der Bürgermeisterwahl Joseph Federl. 
Von den 17 Gemeinderatskandidaten der BVP waren 15 in der Land-
wirtschaft tätig, während bei der Arbeitergruppe alle 11 Bewerber 
Handwerksberufe ausübten.  
 
7. Dez. 1924 
Bürgermeisterwahl114 
 
Stimmen 
 
Beruf 
 
Liste 
Federl Joseph 353 98,9% Gastwirt BVP und Arbei-
tergruppe 
Mätz Xaver 2 0,6% Ökonom  
Weigert Joseph 1 0,3% Ökonom  
Wendl Johann 1 0,3% Pfarrer  
 
7. Dez. 1924 Gemeinderatswahl115 Stimmen Sitze 
Bayerische Volkspartei (BVP) 196 54,9% 6 
Arbeitergruppe 161 45,1% 4 
 
Gemeinderat 1924 – 1929116 Beruf Jahrg. Hsnr. Liste 
1. BGM: Federl Joseph  Gastwirt 1858 79  
2. BGM: Brunner Johann Landwirt 1864 57 BVP 
Räte: Mätz Xaver  Landwirt 1884 44 BVP 
 Weigert Joseph  Landwirt 1877 30 BVP 
 Schmid Xaver  Landwirt 1884 9 BVP 
 Hofer Alfons  Landwirt 1882 29 BVP 
 Zirngibl Xaver  Landwirt 1886 47 BVP 
 Falter Joseph  Weinzierl 1868 25 BVP 
 Wolf Franz  Schlosser 1898 38 1/3 Arbgr. 
 Schmid Alois  Maurer 1891 98 1/3 Arbgr. 
 Schober Karl  Zimmermann 1878 11 Arbgr. 
 Seyller Johann  Zimmermann 1874 104 Arbgr. 
Nachr.: Wolf Max  Ökonom 1877 2 ½ BVP 
 Glötzl Peter  Maurer 1874 58 ½ Arbgr. 
                                                 
114 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1924. 
115 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1924. 
116 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1924. 
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Da Johann Brunner mit 6 Stimmen erneut zum 2. Bürgermeister gewählt 
wurde, rückte als Ersatzmann Joseph Falter in den Gemeinderat nach. 
Die Gemeindekasse übernahm Alfons Hofer, die Schul-, Armenfonds-, 
und Treitinger-Stiftungs-Kasse Xaver Zirngibl und die Lokalbierauf-
schlagskasse Joseph Kellner.117 Die Gemeinderäte Joseph Weigert und 
Franz Wolf schieden im Laufe des Jahres 1929 aus dem Gemeinderat 
aus. An ihre Stelle traten die Nachrücker Max Wolf und Peter Glötzl.118 
 
Bürgermeister- und Gemeinderatswahl Dezember 1929 
In Tegernheim gab es diesmal drei Listen. Es waren die „Bürgerpartei“, 
die „Bürger- und Arbeitergruppe“ und die „Arbeitergruppe“. In der Bür-
gerpartei kann man den kommunalen Ableger der BVP sehen, da viele 
Bewerber schon 1924 für die BVP kandidiert hatten. Über die parteipo-
litische Orientierung der beiden anderen Listen ist nichts bekannt. Die 
Bürgerpartei und die Arbeitergruppe setzten sich für die Wiederwahl des 
Bürgermeisters Joseph Federl ein.  
 
9. Dez. 1929 
Bürgermeisterwahl119 
 
Stimmen 
 
Beruf 
 
Liste 
Federl Joseph  248 64,2% Gastwirt Bürgerpartei und 
Arbeitergruppe 
Gruber Georg  118 30,6% Bahngehilfe Bürger- und Arbei-
tergruppe 
Pollinger Ludwig  3 0,8%   
Hofer Alfons  7 1,8%   
Mätz Xaver  4 1,0%   
Brunner Anton  3 0,8%   
Federl Therese  2 0,5%   
Biermeier Emil  1 0,3%   
 
9. Dez. 1929 Gemeinderatswahl120 Stimmen Sitze 
Bürgerpartei 212 53,4% 6 
Bürger- und Arbeitergruppe 135 34,0% 3 
Arbeitergruppe 50 12,6% 1 
 
                                                 
117 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1924. 
118 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, S. 61, 63, 
64, 65. 
119 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1929. 
120 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1929. 
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Gemeinderat 1929 – 1932121 Beruf Jrg. Hsnr. Liste 
1. BGM: Federl Joseph  Gastwirt 1858 79  
2. BGM: Staudinger Michael Lehrer 1886 19 ¼  
Räte: Hofer Alfons  Landwirt 1882 29 Bürgerp. 
 Zirngibl Xaver  Landwirt 1886 47 Bürgerp. 
 Schmid Xaver  Landwirt 1884 9 Bürgerp. 
 Mätz Xaver  Landwirt 1894 44 Bürgerp. 
 Eckl Ludwig  Obersekretär 1881 106 Bürgerp. 
 Eichenseher Ferdinand Landwirt 1872 4 Bürgerp. 
 Gruber Georg  Bahngehilfe 1891 98 1/4 B-Arbgr. 
 Schmid Alois  Maurer 1891 98 1/3 B-Arbgr. 
 Brunner Anton  Zimmermann 1891 95 1/5 B-Arbgr. 
 Kollmannsberger Max  Zimmermann 1895 58 Arbgr. 
Nachr.: Brunner Lorenz  Landwirt 1892 68 Bürgerp. 
 Wolf Joseph  Maurer 1879 22 B-Arbgr. 
 Seyller Xaver  Maurer 1877 103 Arbgr. 
 
In der ersten Sitzung des Gemeinderates wählte man in einer Kampfab-
stimmung den Lehrer Michael Staudinger mit 8 Stimmen zum 2. Bür-
germeister. Georg Gruber erhielt 3 Stimmen. Wieder übernahm Alfons 
Hofer die Gemeindekasse und Xaver Zirngibl die Schul- und Armen-
fonds-Kasse.122 In der zweiten Jahreshälfte 1930 schied Ludwig Eckl und 
zum Jahreswechsel 1931/32 schieden Georg Gruber und Max Koll-
mannsberger aus. Für sie folgten in den Gemeinderat Lorenz Brunner, 
Joseph Wolf und Xaver Seyller.123  
 
Bürgermeisterwahl Februar 1932 
Da der Amtsinhaber Joseph Federl am 3. Januar 1932 gestorben war, 
musste am 14. Februar eine Bürgermeisterwahl abgehalten werden. Es 
wurde der bisherige 2. Bürgermeister Michael Staudinger zum 1. Bür-
germeister gewählt. Als Nachfolger für den 2. Bürgermeister bestimmte 
der Gemeinderat Christian Schmid mit 6 Stimmen zum Nachfolger. In 
den Unterlagen des Gemeindearchivs ist bei der Bürgermeisterwahl keine 
Listen- bzw. Parteizugehörigkeit vermerkt. 
                                                 
121 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1929. 
122 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1929. 
123 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, S. 85, 87, 
89, 96, 97. 
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14. Feb. 1932 
Bürgermeisterwahl124 
 
Beruf 
 
 Stimmen 
Staudinger Michael  Lehrer 373 81,3%
Pollinger Ludwig  Metzger 84 18,3%
Wimmer Michael  Landwirt 2 0,4%
 
 
Abb. 4: Bürgermeister Michael Staudinger 
 
 
Nach der Wahl des neuen Bürgermeisters Michael Staudinger sah die 
Zusammensetzung des Gemeinderates wie folgt aus:125 
                                                 
124 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl 1932. 
125 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderats Tegernheim 1925 – 1935, Bl. 
102 und 113. 
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Gemeinderat 1932 – 1933 Beruf Jrg. Hsnr. Liste 
1. BGM: Staudinger Michael Lehrer 1886 19 1/4  
2. BGM: Schmid Christian  Maurer 1875 73 1/2  
Räte: Hofer Alfons  Landwirt 1882 29 Bürgerp. 
 Zirngibl Xaver  Landwirt 1886 47 Bürgerp. 
 Schmid Xaver  Landwirt 1884 9 Bürgerp. 
 Mätz Xaver  Landwirt 1894 44 Bürgerp. 
 Eichenseher Ferdinand Landwirt 1872 4 Bürgerp. 
 Brunner Lorenz  Landwirt 1892 68 Bürgerp. 
 Schmid Alois  Maurer 1891 98 1/3 B-Arbgr. 
 Brunner Anton  Zimmerer 1891 95 1/5 B-Arbgr. 
 Wolf Joseph  Maurer 1879 22 B-Arbgr. 
 Seyller Xaver  Maurer 1877 103 Arbgr. 
 
Eigentlich hätte die Periode des Gemeinderates bis Dezember 1934 ge-
dauert. Durch Hitlers Gleichschaltungsgesetz endete die Amtszeit des 
frei gewählten Gemeinderates sowie der beiden Bürgermeister126 schon 
im April 1933.127  
 
 
Abstimmungsverhalten im Gemeinderat 
In vielen Fällen wurden die Beschlüsse von 1919 bis 1933 einstimmig 
oder mit wenigen Gegenstimmen gefasst. Zum Antrag des Dammbaus 
im Februar 1931 kam es aber zu einer regelrechten Kampfabstimmung. 
Die beiden Bürgermeister, die Arbeiter- und Bürgergruppe sowie die Ar-
beitergruppe befürworteten den Antrag. Die Bürgerpartei (kommunaler 
Ableger der BVP) stimmte fast geschlossen dagegen; ein Gemeinderat 
von ihnen enthielt sich der Stimme. 128 
 
 
Veränderte Wählerstruktur seit 1919  
Bis zum Ersten Weltkrieg hatten bereits Länder wie Finnland, Schweden 
und Bulgarien das Verhältniswahlrecht eingeführt. Die Befürworter sa-
hen in der Einführung der Verhältniswahl einen „Strukturwandel der 
Demokratie“, weil das Verhältniswahlrecht den politischen Willen der 
Bevölkerung am genauesten widerspiegelt. Direkt nach dem Krieg über-
                                                 
126 Gemeindearchiv Tegernheim: Bürgermeisterwahl und Gemeindewahl 1933. 
127 Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern vom 7. April 1933, Nr. 10, S. 105, 107. 
128 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 89.  
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nahmen unter anderen Polen, Rumänien, Italien, Frankreich, Norwegen, 
Luxemburg und Ungarn das Verhältniswahlrecht.129 Auch in Deutsch-
land wurde 1918 das Mehrheitswahlrecht abgeschafft und durch das 
Verhältniswahlrecht ersetzt. Das neue Wahlsystem kam auf allen Ebenen 
zum Zug, so bei den Wahlen zum Reichstag, Landtag, Kreis- und Be-
zirkstag sowie bei denen zum  Gemeinderat. 
In England erfolgte im Jahre 1918 die Einführung des eingeschränk-
ten Frauenwahlrechts (Stimmrecht nach Vollendung des 30. Lebensjah-
res). Zehn Jahre später galt das allgemeine Wahlrecht für Männer und 
Frauen ab dem 21. Lebensjahr.130 In Deutschland führte die Revoluti-
onsregierung, nämlich der „Rat der Volksbeauftragten“, unmittelbar 
nach Kriegsende das uneingeschränkte Frauenwahlrecht ein. Damit 
übertrug sich der Grundsatz des allgemeinen Wahlrechts auch auf das 
weibliche Geschlecht.  
Nach dem Wegfall der Hindernisse, wie der Bürgeraufnahmegebühr 
für das bayerische Gemeindewahlrecht oder wie der Entrichtung einer 
direkten Steuer für das bayerische Landtagswahlrecht, erhöhte sich die 
Zahl der Wahlberechtigten enorm. Dies veränderte die Wählerstruktur 
erheblich.  
Für die Reichstagswahlen vor 1914 gab es für die Männer kaum 
rechtliche Hürden zum Wahlrecht. Daher stieg der Anteil der Stimmbe-
rechtigten für die Wahl zur Nationalversammlung nur gering. Hinzu 
kommt noch, dass 24 Tegernheimer gefallen waren und 14 sich noch in 
der Kriegsgefangenschaft befanden. 
Die nachfolgende Tabelle zeigt, wie in Tegernheim die Gesamtzahl 
der Wähler besonders bei der Gemeindewahl 1919 im Vergleich zu 1911 
zunahm. Der Zuwachs betrug insgesamt rund 539% und bei den Män-
nern ca. 203%. 
                                                 
129 Vgl. Emil HÜBNER: Wahlsysteme und ihre möglichen Wirkungen unter spezieller 
Berücksichtigung der Bundesrepublik Deutschland (Bayerische Landeszentrale für Politische 
Bildungsarbeit A 28), München 61984, S. 19-20.  
130 Vgl. Dirk BERG-SCHLOSSER, Großbritannien, in: Theo STAMMEN (Hg.): Parteien in Europa 
(Bayerische Landeszentrale für Politische Bildungsarbeit A 58), München 21978, S. 141-160, hier 
S. 144. 
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Zuwachs aller Wahlberechtigten im Vergleich von 1919 und 1911/12 
 1919131 
Männer 
und Frauen
1911/12132 
Männer 
Zuwachs aller 
Wahlberechtigten
Gemeindewahl 358 56 539,3%
Landtagswahl 365 112 225,9%
Nationalversammlung/ 
Reichstagwahl 
368 158 132,9%
 
 
Zuwachs der männlichen Wahlberechtigten im Vergleich von 1919 und 
1911/12 
 1919 
Frauen
1919 
Männer
1911/12
Männer
Zuwachs der 
männlichen 
Wahlberechtigten
Gemeindewahl 188 170 56 203,6%
Landtagswahl 204 161 112 43,8%
Nationalversammlung/ 
Reichstagwahl  
204 164 158 3,8%
 
Der enorme Anstieg der Wählerschaft, besonders bei der Gemeinde-
wahl, hatte natürlich in Tegernheim große Auswirkungen auch auf die 
Wählerstruktur und auf das Wahlergebnis. Der folgende Vergleich be-
zieht sich nur auf die männliche Wählerschaft. Bei der Gemeindewahl 
1911 waren die Weinzierl mit rund 61% die größte Wählergruppe, wäh-
rend 1919 dieselbe Gruppe nur mehr auf ca. 33% kam. Der Anteil der 
männlichen Wähler, die Handwerksberufe ausübten, verdoppelte sich. 
Zum ersten Mal erhielt bei der Gemeindewahl 1919 die „Unterschicht“, 
nämlich die Taglöhner, das Wahlrecht und stellte mit 12% die drittgrößte 
Wählergruppe.  
                                                 
131 Gemeindearchiv Tegernheim: Wählerverzeichnisse der Reichstagswahl, Landtagswahl und 
Gemeindewahl von 1919. 
132 Gemeindearchiv Tegernheim: Wählerverzeichnisse der Reichstagswahl Januar 1912, der 
Landtagswahl Februar 1912 und der Gemeindewahl November 1911. 
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 Gemeindewahl 
1912133 
Gemeindewahl 
1919134 
Weinzierl 34 60,7% 56 32,9% 
Kleinbauern 9 16,1% 17 10,0% 
Handwerker 8 14,3% 49 28,8% 
Gebildete 1 1,8% 4 2,4% 
Taglöhner 0 0,0% 20 11,8% 
Sonstige 4 7,1% 24 14,1% 
 56 100,0% 170 100,0% 
 
Das Frauenwahlrecht beeinflusste ebenfalls sehr stark das Wahlergebnis. 
Für Tegernheim liegen keine konkreten Zahlen vor, da keine getrennten 
Abstimmungen der Geschlechter vorgenommen wurden. Solche ge-
trennten Abstimmungen fanden meistens nur in den großen Städten 
statt, wie in Regensburg. Der Gesamttrend in den katholischen Gebieten 
Bayerns ist aber eindeutig. Die Frauen wählten überwiegend katholisch-
konservativ, das heißt, man wählte die Bayerische Volkspartei. Aus gu-
tem Grund kann ein solches Wahlverhalten auch in Tegernheim ange-
nommen werden. So wählten z. B. in Regensburg bei der Wahl zur Nati-
onalversammlung 1919 die Frauen mit rund 59% die BVP und nur ca. 
25% die SPD.135  
 
Regensburg Gesamt Frauen Männer Differenz 
Frauen/Männer 
BVP 49,6% 58,9% 37,8% + 11,1% 
SPD 33,9% 25,1% 45,1% - 20,0% 
 
 
Politische Veranstaltungen 
Wie viele öffentliche politische Veranstaltungen in Tegernheim zwischen 
1918 bis 1933 stattgefunden haben, ist nicht bekannt. Die Parteiveran-
staltungen in Tegernheim wurden damals von der Gendarmerie-Station 
Donaustauf überwacht. In der Zeit zwischen 1926 bis 1928 erstellten 
Polizeibeamte Protokolle zu fünf verschiedenen Versammlungen. 
 
                                                 
133 Gemeindearchiv Tegernheim: Wählerverzeichnis der Gemeindewahl von 1912. 
134 Gemeindearchiv Tegernheim: Wählerverzeichnis der Gemeindewahl von 1919. 
135 Regensburger Anzeiger vom 20. Januar 1919. 
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Versammlung der Kommunistischen Partei, Februar 1926 
In der Gaststube Reisinger136 fand am 27. Februar eine Versammlung 
statt. Es waren ca. 80 Teilnehmer anwesend. Der Redner begann seinen 
Vortrag mit der Feststellung, dass es in einer Republik keine Monarchie 
gebe. Dann befasste er sich mit der Fürstenabfindung und las das meiste, 
was er vortrug, aus einer mitgebrachten Broschüre vor. Am Schluss for-
derte er alle Anwesenden auf, sich in die aufliegenden Listen zum Volks-
begehren für die Enteignung der Fürstenvermögen einzutragen.137 
Das Volksbegehren zur Fürstenenteignung dauerte vom 4. März bis 
17. März 1926. Für den Erfolg mussten mindestens 10% aller Stimmbe-
rechtigten sich in die ausgelegten Listen eintragen. KPD und SPD unter-
stützten das Volksbegehren. 31,8% der Wahlberechtigten stimmten für 
das Begehren. Nun musste der Reichstag über den Gesetzesentwurf zur 
Fürstenenteignung abstimmen. Mit 236 gegen 142 Stimmen lehnte das 
Parlament Anfang Mai 1926 den sozialistisch-kommunistischen Antrag 
ab. Nach der Ablehnung durch den Reichstag musste ein Volksentscheid 
über den Antrag abgehalten werden.138  
 
Versammlung der Kommunistischen Partei, Juni 1926 
In der Reisinger'schen Gastwirtschaft hielt die KPD-Ortsgruppe Re-
gensburg am 9. Juni eine Aufklärungsversammlung ab. Mit einstündiger 
Verspätung kamen 40 Personen, darunter 35 Kleinbauern zusammen. 
Der Redner, ein gewisser Enderlein139, sprach eine Stunde lang zum 
Thema Fürstenabfindung und Fürstenenteignung. Zum Schluss forderte 
ein gewisser Fuß aus Reinhausen alle Anwesenden auf, für die Fürsten-
enteignung zu stimmen.140 
Für den Erfolg des Volksentscheides mussten 50% aller Stimmbe-
rechtigten mit Ja stimmen. Bei der Abstimmung am 20. Juni 1926 er-
hielten die Befürworter der Enteignung 36,4% der Stimmen. Die Gegner 
des Entscheides blieben mehrheitlich der Abstimmung fern. Damit war 
der Antrag gescheitert.141 Das Ergebnis sah wie folgt aus: 
                                                 
136 Heute Gaststätte Götzfried. 
137 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 967. 
138 Vgl. Alfred MILATZ:, Wähler und Wahlen in der Weimarer Republik (Schriftenreihe der 
Bundeszentrale für politische Bildung 66), Bonn, 21968, S. 121. 
139 Wahrscheinlich ist hier Franz Enderlein (1899–1946) gemeint. Er wurde in Regensburg 
geboren und war Gründungsmitglied der Regensburger KPD. Enderlein kam im September 1936 
ins KZ Dachau und war etwa für ein Jahr dort inhaftiert (vgl. Wilhelm KICK: Sag es unseren 
Kindern, Widerstand 1933 – 1945, Beispiel Regensburg, Berlin 1985, S. 103, 121-125, 114, 115). 
140 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 967. 
141 Vgl. MILATZ (wie Anm. 138), S. 121. 
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 Tegernheim142 Niederbayern- 
Oberpfalz143 
Reich144 
Ja 67 15,0% 12,5% 36,4% 
Nein 5 1,1% 0,5% 1,5% 
Ungültige Stimmen 0 0,0% 0,2% 1,4% 
Gültige Stimmen 72 16,1% 13,2% 39,3% 
Stimmberechtigte 447 100,0%   
 
Auch ein neuer Gesetzesentwurf scheiterte im Reichstag aus unter-
schiedlichen Beweggründen an DNVP und SPD. Von da an ging dieses 
Problem auf die Länder über. So kam es zwischen diesen und den ehe-
maligen Herrscherhäusern zu einem Vergleich, der für die Länder teil-
weise unbefriedigend ausfiel.145  
 
Versammlung der Kommunistischen Partei, April 1928 
Eine Wahlversammlung zur Reichs- und Landtagswahl fand am 28. April 
statt, bei der 50 Zuhörer erschienen. Ursprünglich sollte der Landtags-
kandidat Georg Kiefl aus Nürnberg kommen, der aber nicht erschien. 
Stattdessen trat Konrad Fuß146 aus Reinhausen auf. Er sprach 1½ Stun-
den über die Politik des Bürgerblocks (Zentrum, BVP, DVP und 
DNVP) im Reichstag, über Steuern, über die Gehälter der Minister, Bi-
schöfe, Fabrikdirektoren und über den Besitz der Thyssens. Fuß betonte, 
dass die KPD im Reichstag gegen alle Steuererhöhungen des Bürger-
blocks gestimmt habe. Am Ende pries er das „herrliche Russland“. Dort 
müssten die Kleinbauern bis zu 30 Morgen Land keine Steuern zahlen. 
Dann warb er dafür, bei der Reichs- und Landtagswahl am 20. Mai die 
KPD zu wählen.147 
Die Kommunisten gewannen im Reich 1,6% dazu und kamen auf 
insgesamt 10,6% der Stimmen. Sie verloren aber bei der Landtagswahl 
4,5% und erhielten in Bayern nur mehr 3,8% der Stimmen.148 
                                                 
142 Gemeindearchiv Tegernheim: Volksabstimmung am 20. Juni 1926. 
143 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 80. 
144 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 80.  
145 Vgl. MILATZ (wie Anm. 138), S. 121. 
146 Konrad Fuß (1897–1983) wurde in Schwabelweis geboren und war Gründungsmitglied der 
Regensburger KPD. Er war von 1926 bis 1929 und von 1952 bis 1956 Stadtrat der KPD. Von 
1933 bis 1939 war er im KZ Dachau inhaftiert. Fuß war 1968 auch Gründungsmitglied der 
Regensburger DKP-Gruppe (vgl. KICK [wie Anm. 139], S. 103, 105-109, 114, 115).  
147 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 967. 
148 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 70, 71, 91. 
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Versammlung der Sozialdemokratischen Partei, Mai 1928 
Die SPD hielt am 11. Mai in der neuen Gastwirtschaft Federl149 eine 
Wählerversammlung ab. Einberufen wurde die Versammlung vom frü-
heren Kommunisten und Werkstättenschlosser Franz Wolf aus Tegern-
heim. Es erschienen 60 Personen. Als Redner kam der Schullehrer 
Schlichtinger aus Regensburg. Schlichtinger referierte über die Bedeu-
tung der Wahlen, die Entstehung der einzelnen Parteien und über die 
Leistungen der Sozialdemokratischen Partei im letzten Reichs- und 
Landtag. Am Schluss forderte er die Anwesenden auf, am 20. Mai der 
SPD die Stimme zu geben.150 Auf dieser Veranstaltung wurden für den 
Wahlfonds der Partei 7,35 RM gesammelt.151 
Bei der Reichstagswahl gewann die SPD im Reich 3,8% hinzu und er-
reichte mit 29,8% der Stimmen ihr zweitbestes Ergebnis in der Zeit der 
Weimarer Republik. In Bayern legte die SPD 7,0% zu und kam mit 
24,2% ebenfalls auf ihr zweitbestes Ergebnis.152 Der Redner Rudolf 
Schlichtinger wurde in den Landtag gewählt. Er ist der Vater des späte-
ren Regensburger Oberbürgermeisters Rudolf Schlichtinger.153 
Auf der oben erwähnten Versammlung der SPD soll Schlichtinger 
laut des Tegernheimer Pfarrers Johann Wendl die Trennung von Schule 
und Kirche und die Abhaltung des Religionsunterrichts am schulfreien 
Donnerstag gefordert haben. Diese Forderungen veranlassten den Orts-
geistlichen Tage später zu einer Stellungnahme. Der Pfarrer stellte fest, 
dass der schulfreie Tag in Tegernheim im Winter ein Samstag sei und 
dass es während der Sommermonate keinen schulfreien Tag gebe. Wendl 
befürchtete, dass der Religionsunterricht außerhalb der Schule zu einer 
Privatsache verkommen würde. Es würden von etwa 130 bis 150 Kin-
dern keine 12 bis 20 zum Unterricht erscheinen. Dem SPD-Vertreter 
Schlichtinger warf er vor, dass in einer religionslosen Schule kein Kruzi-
fix angebracht und kein Schulgebet gesprochen werden dürfe. Des Wei-
teren mutmaßte der Pfarrer, dass in rein katholischen Gebieten protes-
tantische, jüdische und ungläubige Lehrer oder Freimaurer und Freiden-
ker über religiöse Sachverhalte spotten dürften, ohne dass sich die Eltern 
                                                 
149 Heute Gaststätte Federl-Scheck. 
150 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 967. 
151 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 16. Mai 1928, Nr. 112.  
152 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 70, 71, 91. 
153 Pfarrarchiv Tegernheim: 991/15 (Wahlzettel für die Landtagswahl). Rudolf  Schlichtinger sen. 
(1864–1937) war von 1920 bis 1924 und von 1928 bis 1932 Abgeordneter des bayerischen 
Landtages (vgl. Geschichte des Bayerischen Parlaments 1819–2003, hg. vom Haus der 
Bayerischen Geschichte, unter http://www.hdbg.de/parlament/). 
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wehren könnten. Wendl wetterte, dass die Sozialisten eine Weltanschau-
ungspartei seien, die ein gottloses, religionsloses Programm durchsetzen 
wollten.154  
 
Versammlung der Volksrechtspartei, Mai 1928 
Am 12. Mai fand eine Wahlversammlung der Volksrechtspartei (Reichs-
partei für Volksrecht und Aufwertung) in der Federl'schen Gastwirt-
schaft statt, bei der 40 Zuhörer anwesend waren. Als Redner war 
Reichstagskandidat Franz Erlmeier angekündigt; an dessen Stelle er-
schien aber Hans Karl, Redakteur aus Ingolstadt. Er sprach über die ho-
hen Steuern, über das Militär und insbesondere über die Marine. Mit der 
Bayerischen Volkspartei und dem Bürgerblock rechnete er ab, da sie an 
den hohen Ausgaben schuld seien. Die Rede dauerte 1¼ Stunden.155 
Der Redner Hans Karl kandidierte für den bayerischen Landtag.156 
Diese Splitterpartei erhielt bei der Reichstagswahl nur 1,6% der Stimmen 
und 2 Sitze157 sowie bei der Landtagswahl 1,3% und kein Mandat.158 
 
Versammlung der Bayerischen Volkspartei, Mai 1928 
Die BVP hielt am 17. Mai in Tegernheim eine Versammlung ab. Dort 
sollen sich sozialdemokratische Parteimitglieder über Schlichtingers For-
derungen über die Trennung von Schule und Kirche geäußert haben.159 
Ansonsten ist über den Verlauf der Versammlung nichts bekannt. 
Bei der Reichstagswahl ging der Anteil der BVP von 3,8% auf 3,1% 
zurück und auch bei der Landtagswahl verlor sie mit 1,2% leicht und 
kam auf 31,6%.160 
 
 
Regensburger Eingemeindungsversuche, Umgemeindung, 
Umpfarrung und Vergrößerung des Bezirksamtes 
 
Eingemeindungsversuche der Stadt Regensburg  (1917 – 1923) 
Noch während des Ersten Weltkrieges beschloss der Magistrat der Stadt 
Regensburg im Dezember 1917 einstimmig, die Eingemeindung der 
                                                 
154 Pfarrarchiv Tegernheim: 991/15. 
155 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 968. 
156 Pfarrarchiv Tegernheim: 991/15 (Wahlzettel für die Landtagswahl). 
157 Vgl. KAACK (wie Anm. 26), S. 103-104. 
158 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 91. 
159 Pfarrarchiv Tegernheim: 991/15. 
160 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 70, 71, 91. 
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Nachbarorte gründlich zu prüfen. Die Stadtverwaltung sollte Fragebögen 
an folgende Gemeinden verschicken: Stadt Stadtamhof, Markt Steinweg, 
die Gemeinden Reinhausen, Weichs, Schwabelweis, Tegernheim, Sallern, 
Winzer, Großprüfening, Dechbetten, Ziegetsdorf, Burgweinting und 
Barbing.161 
Im Januar 1918 erhielt Tegernheim diesen Bogen, in dem nach der 
Anzahl der Einwohner, der Wohngebäude und Wohnungen, nach Was-
ser-, Gas- und Elektrizitätsversorgung, nach Feuerlöschwesen, Kranken-
häusern, Armenpflege, Stiftungen und nach den Gemeindefinanzen 
(Vermögen und Schulden) gefragt wurde. Ausgefüllt schickte die Ge-
meinde Tegernheim den Bogen an die Stadt zurück.162  
Die seit 1921 geführten Verhandlungen der Stadt Regensburg mit 
den Nachbargemeinden verliefen unterschiedlich. Die Gespräche mit 
den nördlich gelegenen Gemeinden, außer Tegernheim, kamen immer 
besser voran, während die südlich und westlich gelegenen Orte mit stark 
agrarischer Struktur der Eingemeindung mit Ablehnung gegenüberstan-
den.163 Im November 1921 beschloss der Tegernheimer Gemeinderat 
mit 12:0 Stimmen, der Eingemeindungsfrage vorerst nicht näher zu tre-
ten.164  
Im September 1922 informierte die Stadt Regensburg die Gemeinde 
Tegernheim, dass bereits sieben Gemeinden, unter anderem der Nach-
barort Schwabelweis, der Eingemeindung zugestimmt hatten.165 Darauf-
hin bildete der Tegernheimer Gemeinderat einen Ausschuss zur Auf-
stellung der Bedingungen zur Eingemeindung nach Regensburg. Diesem 
Ausschuss gehörten folgende Mitglieder an: Erster Bürgermeister Joseph 
Federl, Zweiter Bürgermeister Johann Brunner und Gemeindeschreiber 
Joseph Kellner.166 Der Gemeinderat bat darum, dass die Regensburger 
Eingemeindungskommission in Tegernheim einen Vortrag halten 
solle.167  
Mitte Oktober 1922 schickte die Stadt Regensburg an die Gemeinde 
Tegernheim erneut einen Fragebogen mit den gleichen Fragen wie 
                                                 
161 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1908, vgl. auch Regensburger Anzeiger vom 27. Dezember 
1917, Nr. 647. 
162 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
163 Vgl. REINDL (wie Anm. 6), S. 399. 
164 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 98, 
Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
165 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
166 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 129, 
130. 
167 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
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1917/18. Auch dieser wurde ausgefüllt und an die Stadt zurückgesendet. 
Anfang November kündigte die Regensburger Eingemeindungskommis-
sion die Besichtigung der Gemeinde Tegernheim und mündliche Ver-
handlungen für den 10. November an. Nach der Wahrnehmung des 
Termins gab die Kommission folgende Ergebnisse zu Protokoll:168 
a) Im Tegernheimer Gemeinderat gab es keine nennenswerte 
Opposition gegen die Eingemeindung. Bedenken von untergeord-
neter Natur, die auf irrigen Voraussetzungen beruhten, wurden 
vom Referenten zerstreut. 
b) Der Referent ließ keinen Zweifel, dass die Eingemeindung Tegern-
heims für Regensburg nicht unbedingt erforderlich ist. 
c) Die finanzielle Lage der Gemeinde ist günstig und die vorhande-
nen Schulden sind nicht nennenswert. 
d) Die Stimmung der Einwohner scheint geteilt zu sein. 
e) Auf einer Gemeindeversammlung soll die Stimmung der Bürger 
festgestellt und anschließend im Gemeinderat ein Beschluss gefasst 
werden.  
 
Im Dezember 1922 drängte die Stadt Regensburg die Gemeinde Tegern-
heim um eine schnelle Stellungnahme zur Einverleibung nach Regens-
burg. Am 26. Dezember fand in Tegernheim eine Gemeindeversamm-
lung statt, bei welcher der Wunsch laut wurde, am 7. Januar 1923 eine 
zweite Versammlung abzuhalten. Auf dieser erneuten Versammlung 
sollte ein Vertreter der Stadt Regensburg als Redner eingeladen werden. 
Des Weiteren wollte die Einwohnerschaft einen Vertreter des Christli-
chen Bauernvereins als Referenten kommen lassen.169  
Leider existiert von der zweiten Versammlung von Anfang 1923 kein 
Protokoll. Es ist aber anzunehmen, dass sich auf dieser Versammlung 
eine große Mehrheit gegen die Eingemeindung ausgesprochen hatte. 
Weitere Beschlüsse wurden von Seiten des Gemeinderates nicht mehr 
gefasst. Tegernheim blieb selbstständig, während am 1. April 1924 die 
Stadt Stadtamhof, der Markt Steinweg, die Gemeinden Winzer, Sallern, 
Reinhausen, Weichs und Schwabelweis mit der Ortschaft Keilberg nach 
Regensburg eingemeindet wurden.  
 
                                                 
168 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
169 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902. 
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Umgemeindung (1923 – 1926) 
Seit etwa 1855 befand sich auf dem Tegernheimer Gemeindegrund eine 
Schlemmhütte zum Brennen von Porzellanerde. Ab den 1920er Jahren 
bestand die Einöde Schlemmhütte aus sechs oder sieben Häusern. In 
dieser Zeit setzte sich die Bezeichnung Neu-Tegernheim (auch Neu-Te-
gernheimer Kolonie) durch. Neu-Tegernheim gehörte zur politischen 
Gemeinde Tegernheim und auch zur Pfarrei Tegernheim.170  
Der südliche Ausläufer dieses Gemeindeteils befindet sich heute im 
Regensburger Stadtteil Keilberg, und zwar im Bereich des Schlemmhüt-
tenweges, Tegernheimer Schluchtweges und Erdbeerweges. Der schmale 
Streifen von Neu-Tegernheim zog sich etwa zwischen der heutigen Al-
fons-Sigl-Straße und der Keilberger Hauptstraße im Westen und der ge-
genwärtigen Stadtgrenze im Osten bis zur Gemeindegrenze von Grün-
thal im Norden hin. Dieses Gebiet hat eine Größe von ca. 40 Hektar.171  
Im Vorfeld der Regensburger Eingemeindungspolitik hatte sich be-
reits eine erste Veränderung vollzogen. Das Dorf Keilberg, das bisher 
zur Gemeinde Schönberg gehört hatte, löste sich von dieser und wurde 
nach eigenem Wunsch am 20. Mai 1922 nach Schwabelweis umgemein-
det.172  
Im Bereich der Schlemmhütte bzw. von Neu-Tegernheim gab es 
viele Gründstücke, die sich im Besitz von Keilberger Bürgern befanden. 
Neu-Tegernheim selbst wurde von Keilbergern bewohnt.173 So legte im 
Mai 1923 die Ortschaft Keilberg dem Gemeinderat Schwabelweis die 
Bitte vor, die Umgemeindung von Neu-Tegernheim nach Schwabelweis 
zu bewirken. Der Gemeinderat Schwabelweis befürwortete im Juni das 
Gesuch einstimmig. Anfang August beschloss der Gemeinderat Tegern-
heim, dass er nichts gegen eine Umgemeindung einzuwenden hätte, je-
doch verlangte er eine Entschädigung für den Wegfall der Umlagen aus 
Grundsteuer und Jagdpacht.174  
Am 5. September 1923 kam es zu einer Besprechung der Schwabel-
weiser und Tegernheimer Gemeinderäte und man einigte sich auf die 
Umgemeindung. Der Gemeinderat Tegernheim stimmte am 9. Septem-
                                                 
170 Vgl. Armin GUGAU, Die Entwicklung der Ortschaft Keilberg von ihrer Gründung bis zu ihrer 
Eingemeindung nach Regensburg. Ein Beitrag zur Regensburger Stadtgeschichte, in: 
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 139 (1999), S. 128, 143. 
171 Vgl. GUGAU (wie Anm. 170), S. 153 Abbildung. Vgl. auch in Google Maps. 
172 Vgl. GUGAU (wie Anm. 170), S. 147, 151. 
173 Vgl. GUGAU (wie Anm. 170), S. 152. 
174 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof  Nr. 3193, Gemeindearchiv Tegernheim: 
Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 150. 
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ber für die Ausgemeindung von Neu-Tegernheim nach Schwabelweis, 
ohne eine Entschädigung zu verlangen.175 
Am 20. Dezember erhob das Innenministerium Einspruch zur Um-
gemeindung, weil im Beschluss die Plannummern der Grundstücke nicht 
aufgeführt waren. Deshalb wiederholte der Tegernheimer Gemeinderat 
am 27. Januar 1924 den Beschluss unter Angabe der Plannummern. Da 
aber Schwabelweis ab dem 1. April zu Regensburg gehörte, musste der 
Tegernheimer Gemeinderat am 13. Juni nochmals der Umgemeindung, 
diesmal nach Regensburg, zustimmen. Zusätzlich erklärte der Gemeinde-
rat, dass er auf jegliche Entschädigungen verzichtet.176 
Auf Drängen der Regierung der Oberpfalz stimmte der Tegernhei-
mer Gemeinderat am 5. Juli 1925 dafür, dass die Eigentumsrechte der 
Gemeindewege innerhalb von Neu-Tegernheim auf die Stadt Regens-
burg übergingen. Auch hier wurde auf eine Entschädigung verzichtet. 
Bei der Protokollierung dieses Beschlusses schlichen sich aber bei ein-
zelnen Plannummern Unstimmigkeiten ein. Daher musste der Gemein-
derat am 27. Dezember 1925 den gleichen Beschluss mit den entspre-
chenden Korrekturen erneut fassen.177 
Ab 1. April 1926 ging Neu-Tegernheim an Regensburg-Schwabelweis 
über. Die Umgemeindung der Schlemmhütte betraf ungefähr 14 Perso-
nen.178 Der Tegernheimer Lehrer Joseph Kellner hielt in seiner Chronik 
folgende Bemerkung fest:179 „Den Neu-Tegernheimern kann ich als Gemeinde-
schreiber das Lob aussprechen, dass sie jederzeit pünktlich, zuvorkommend und höf-
lich waren, was hier nicht immer zutrifft.“ 
 
Umpfarrung (1929) 
Im Einverständnis mit der Regierung der Oberpfalz führte das bischöfli-
che Ordinariat Regensburg am 29. Juli 1929 die Umpfarrung der Sied-
lung Schlemmhütte bzw. Neu-Tegernheim durch. Schlemmhütte bzw. 
Neu-Tegernheim wurde aus der Pfarrei Tegernheim entlassen und in das 
Stadtpfarramt Regensburg-Schwabelweis eingegliedert. Dabei wurde be-
                                                 
175 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof  Nr. 3193, Gemeindearchiv Tegernheim: 
Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 153. 
176 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof  Nr. 3193, Gemeindearchiv Tegernheim: 
Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 165, 187, 188. 
177 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof  Nr. 3193, Gemeindearchiv Tegernheim: 
Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Blatt 12, 18, 19. 
178 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 3411. 
179 KELLNER (wie Anm. 96), S. 84. 
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stimmt, dass die Grenze der Stadtpfarrei mit der Grenze der Stadt Re-
gensburg zusammenfiel.180  
 
Vergrößerung des Bezirksamtes Regensburg (1929) 
Nach den Eingemeindungen von Stadtamhof, Steinweg, Winzer, Sallern, 
Reinhausen, Weichs und Schwabelweis im April 1924 erhöhte sich die 
Einwohnerschaft Regensburgs um 33%. Der Zuwachs ging allein auf 
Kosten des Bezirksamtes181 Stadtamhof. Nach dem Stand der Volkszäh-
lung im Juni 1925 hatte das Bezirksamt Stadtamhof mit den sieben Ge-
meinden von ursprünglich 68 einen Abgang von 19.059 Einwohnern zu 
verzeichnen. Dies entspricht einem Bevölkerungsrückgang von 38,4%.182  
 
 
Abb. 5: ehem. Bezirksamtsgebäude, Andreasstr. 9, Regensburg-Stadtamhof 
 
Das bedeutete für das Bezirksamt Stadtamhof, dass mit den sieben Ge-
meinden zwischen 25% und 30% der Umlagen wegfallen würden.183 Am 
10. Oktober 1929 erfolgte die Auflösung des verkleinerten Bezirksamtes 
Stadtamhof und seine 61 Gemeinden wurden nun dem größer werden-
                                                 
180 Staatsarchiv Amberg: Regierung der Oberpfalz KdI, Nr. 4145. 
181 Das Bezirksamt als Institution entspricht dem heutigen Landratsamt. Das Gebiet eines 
Bezirksamtes entspricht heute dem Landkreis. 
182 Ortschafts-Verzeichnis für den Freistaat Bayern nach der Volkszählung vom 16. Juni 1925 und 
dem Gebietsstand vom 1. Januar 1928, Heft 109 der Beiträge zur Statistik Bayerns, 
herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landesamt, München 1928, Sp. 799-802, 955, 956. 
183 Kreis-Amtsblatt des Bezirksamtes Stadtamhof  vom 17. Januar 1920, Nr. 3 und vom 26. 
November 1921, Nr. 49.  
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den Bezirksamt Regensburg eingegliedert.184 So kam auch Tegernheim 
zum erweiterten Bezirksamt Regensburg. 
 
 
IV.  DIE SOZIALEN VERHÄLTNISSE 
 
Von der Teuerung zur Hyper-Inflation 
Das Deutsche Reich hatte zur Finanzierung des Ersten Weltkrieges An-
leihen ausgegeben. Dadurch wurde während des Krieges der Umlauf der 
Geldmenge um das 5-fache von 1914 erhöht. Da unter den Bedingungen 
der Kriegswirtschaft die Preise amtlich festgesetzt worden waren, machte 
sich der Währungsverfall zunächst nicht deutlich bemerkbar. 
Nach dem verlorenen Krieg war Deutschland im Innern mit 154 Mil-
liarden Mark extrem hoch verschuldet. Darüber hinaus musste das Reich 
an die Siegermächte Reparationszahlungen leisten. Im Frühjahr 1921 
legten die Alliierten die Zahlungen auf 132 Milliarden Goldmark fest. 
Weitere Kosten, wie die Versorgung der Invaliden und Hinterbliebenen 
und die Integration der heimkehrenden Soldaten, belasteten den Staats-
haushalt zusätzlich.185  
In den Jahren 1921/22 verschwand das Vertrauen des Auslands in 
die Mark und die Investitionen gingen zurück. Von diesem Moment an 
fand der Übergang von der Inflation zur Hyper-Inflation statt. Auch die 
innenpolitischen Krisen, wie die Ermordung der Politiker Matthias Erz-
berger (Zentrum) und Walther Rathenau (DDP), beschleunigten diese 
Entwicklung.186 Anfang 1923 war Deutschland nach Meinung Frank-
reichs mit der Lieferung einiger hunderttausend Telegraphenstangen als 
Reparationszahlung in Verzug geraten. Daraufhin rückten Mitte Januar 
1923 französische und belgische Truppen ins Ruhrgebiet ein. Die deut-
sche Regierung rief zum passiven Widerstand auf. Zechen- und Eisen-
bahnarbeiter und Beamte weigerten sich, die Befehle der französischen 
und belgischen Besatzer auszuführen. Die Kohlen- und Industriepro-
duktionen sanken im Ruhrgebiet bis auf die Hälfte des Vorjahres. Die 
ohnehin zerrütteten Staatsfinanzen des Reiches wurden durch den passi-
                                                 
184 Vgl. Diethard SCHMID: Regensburg I: Das Landgericht (ä. O.) Stadtamhof, die 
Reichsherrschaften Donaustauf  und Wörth (Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern, Heft 
41), München 1976 S. 299. 
185 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 34, 36, 228. 
186 Vgl. HARTMANN (wie Anm. 5), S. 482. 
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ven Widerstand sehr schwer belastet. Den Streik musste die Reichsregie-
rung bezahlen.187 Die Notenpressen liefen pausenlos, Tag und Nacht.  
 
 
Abb. 6: 50.000 Mark-Schein vom November 1922 
 
Im Jahr 1923 wurden Löhne und Gehälter wöchentlich ausbezahlt 
und die Menschen holten mit Waschkörben ihren Verdienst ab. Mit Pa-
piergeld gefüllten Körben kauften die Leute sofort Nahrung und Klei-
dung, bevor der nächste Preisschub kam.188 
Die nachfolgende Tabelle zeigt die Mindestpreise von Lebensmitteln 
in der Stadt Regensburg. Diese Preise beziehen sich auf Mitte November 
des jeweiligen Jahres. In der letzten Spalte sind die Preise für Mitte De-
zember 1923 nach der Einführung der Rentenmark aufgeführt. 
 
  
1919189 1920190 1921191 1922192 1923193 
1923
194 
Rindfleisch ½ kg 2,70 11,00 11,00 280,00 100 Mio. 0,70
Roggenbrot ½ kg 0,38 1,20 1,80 27,00 30 Mio. 0,21
Tafelbutter ½ kg 5,00 11,30 26,00 900,00 240 Mio. 2,60
dunkles Bier 1 lt 0,48 1,60 3,00 72,00 42 Mio. 0,40
Milch 1 lt 0,60 1,40 3,40 56,00 35 Mio. 0,30
Spanferkel 1 St.  15,00 30,00 6.000  6,00
Ente, lebend 1 St. 11,50 24,00 25,00 650,00 350 Mio. 
Eier 1 St. 0,24 1,60 28,00 9 Mio. 0,12
                                                 
187 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 248-251. 
188 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 38. 
189 Regensburger Wochenblatt vom 20. November 1919, Nr. 37.  
190 Regensburger Wochenblatt vom 18. November 1920, Nr. 35. 
191 Regensburger Wochenblatt vom 14. November 1921, Nr. 26. 
192 Regensburger Wochenblatt vom 17. November 1922, Nr. 36. 
193 Regensburger Wochenblatt vom 15. November 1923, Nr. 36. 
194 Regensburger Wochenblatt vom 27. Dezember 1923, Nr. 39. 
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Wie sehr die Inflation im Jahr 1923 galoppierte, ist am Beispiel eines ½-
kg-Roggenbrots zu ersehen. Anfang März lag der Mindestpreis für ein 
Brot bei 190 Mark, Anfang Juni bei 240 Mark, Anfang September bei 
135.000 Mark, Mitte November bei 30 Millionen Mark und Anfang De-
zember bei 250 Milliarden Mark.195  
Ende September 1923 brach die Regierung Gustav Stresemann 
(DVP) den passiven Widerstand ab, da sie ihr Ziel, den Abzug der Fran-
zosen und Belgier, nicht erreichen konnte. Der Streik war nicht mehr fi-
nanzierbar. Der Geldwert sank ins Bodenlose. Mitte September musste 
die Regierung den Stillstand der Notenpresse beschließen.196 Im Novem-
ber/Dezember wurde die Rentenmark an Stelle der völlig entwerteten 
Papiermark im Verhältnis 1 zu 1 Billion Mark (1.000.000.000.000) einge-
führt.197 
Die Folge dieser Währungsreform war, dass die in festen Geldbeträ-
gen angelegten Vermögen (Ersparnisse) verfielen. Dies führte vor allem 
bei der staatstragenden Mittelschicht zur Verarmung und teilweise zum 
Absturz ins Proletariat. Hiervon waren besonders kleine Unternehmer, 
Handwerker, Händler, Beamte und Angestellte betroffen. Dieser harte 
Währungsschnitt blieb für lange Zeit im Gedächtnis der nächsten Gene-
rationen. Die Sachwerte wie Grundstücke, Häuser und Produktionsmit-
tel behielten ihren Wert.  
Am 15. November 1923 hatten die gesamten inneren Kriegsschulden 
Deutschlands in Höhe von 154 Milliarden Mark nur noch den Wert von 
15,4 Pfennig des Jahres 1914 erreicht. So betrachtet war aus staatlicher 
Sicht der Erste Weltkrieg der billigste Krieg, der je geführt worden 
war.198  
Die Landwirtschaft profitierte zunächst von der Teuerung, da aus-
ländische Produkte vom Markt verschwanden. Die Inflation brachte für 
kurze Zeit Schulden- und Steuertilgung.199 So konnten z. B. die Bauern 
mit großzügig gewährten Krediten die im Krieg stark verminderten 
Viehbestände wieder ergänzen. Des Weiteren wurden fällige Reparaturen 
an Bauten und Maschinen sowie intensive Düngung des ausgelaugten 
Bodens vorgenommen. Anschließend bezahlten sie den Kredit mit ent-
                                                 
195 Regensburger Wochenblatt vom 16. März 1923, Nr. 9, vom 11. Juni 1923, Nr. 18, vom 12. 
September 1923, Nr. 29, vom 15. November 1923, Nr. 36 und vom 6. Dezember 1923, Nr. 38. 
196 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 90, 101. 
197 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 38. 
198 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 36-37. 
199 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 41. 
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wertetem Geld zurück.200 Nach der Währungsreform drängten ab 1924 
landwirtschaftliche Erzeugnisse aus den USA, Südamerika und Austra-
lien auf dem europäischen Markt und drückten die Preise der deutschen 
Landwirtschaft.201  
So dürfte sich auch in Tegernheim bei den Bauern und ihren Fami-
lien, die Höfe und Grundstücke besaßen und sich selbst versorgen 
konnten, die Inflation nicht nachteilig ausgewirkt haben. Neben den 
Bauern gab es aber in Tegernheim auch Lohnabhängige. Laut Adress-
buch von 1922 sind 20 Taglöhner und drei Arbeiter registriert.202 Diese 
Gruppe bekam die Inflation deutlich zu spüren, da mögliche Lohnerhö-
hungen bei den Preissprüngen nicht mithalten konnten. Der Tegernhei-
mer Gemeinderat genehmigte Mitte Juli 1922 zur Kartoffelverbilligung 
einen Zuschuss von 200 Mark, so dass zehn Personen jeweils 20 Mark 
erhielten. Das Geld bekamen acht Frauen und zwei Männer.203 Mitte Juli 
kostete ein Pfund Kartoffeln im Regensburger Stadtbezirk sieben bis 
acht Mark.204  
Je mehr sich die Teuerung zur Hyper-Inflation entwickelte, desto 
weniger wurde in Mark, sondern in Naturalpreis abgerechnet. Zu wel-
chen Kapriolen die Hyper-Inflation in Tegernheim führte, sollen zwei 
Beispiele veranschaulichen. Der Gemeinderat legte das jährliche Funkti-
onsgehalt des Bürgermeisters im November 1919 auf 300 Mark, im Juli 
1921 auf 500 Mark, im August 1922 auf 3.000 Mark und im September 
1923 nun auf 8 Zentner Roggen fest.205 Für die Verpachtung der 
gemeindlichen Felder verlangte der Gemeinderat im Juli 1922 einen Na-
turalpreis. Dieser Naturalpreis richtete sich nach dem mittleren Roggen-
preis des Großhandels, so wie er in der ersten Oktoberhälfte 1922 im 
Bauernvereinsblatt angegeben wurde.206 
Mitte April 1922 beschloss der Gemeinderat die Aufnahme eines 
Darlehens von 12.000 Mark und Mitte Juli 1922 von weiteren 8.000 
Mark jeweils zu 4% Verzinsung. Die beiden Aufnahmen wurden mit der 
                                                 
200 Vgl. BERGMANN (wie Anm. 19), S. 193-195. 
201 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 41. 
202 Gemeindearchiv Tegernheim: Adressbuch von 1922. 
203 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 120, 
121.  
204 Regensburger Wochenblatt vom 20. Juli 1922, Nr. 23. 
205 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 7, 88, 
124, 153. 
206 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 119. 
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Deckung von laufenden Ausgaben begründet.207 Bereits am 1. August 
1922 erfolgte die Rückzahlung der zwei Darlehen von 20.000 Mark mit 
einem Zins von 262 Mark.208 Auf Grund des rasanten Verfalls der Wäh-
rung in dreieinhalb Monaten verlor das erste Darlehen von 12.000 Mark 
die Hälfte der Kaufkraft. Ende April konnte man noch z. B. 100 lebende 
Kitze kaufen (1 Kitz = 120 Mark), während Anfang August nur mehr 48 
lebende Kitze erworben werden konnten (1 Kitz = 250 Mark).209 So 
gesehen war es für Tegernheim ein billiges Darlehen. 
 
 
Weltwirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit 
Nach Beendigung der Inflation Ende 1923 folgte zwischen 1924 und 
1929 eine kurze Erholungsphase der deutschen Wirtschaft. Den Auftakt 
dazu bildete im August 1924 die Annahme des Dawes-Planes im 
Reichstag. Dieser brachte einige Erleichterungen der Reparationszahlun-
gen. Im Zusammenhang mit dem Dawes-Abkommen gewährte ein Wall-
street-Konsortium eine Anleihe von über 100 Millionen Dollar. Haupt-
sächlich waren es amerikanische Kredite für den deutschen Staat und für 
die Privatwirtschaft. Die Siegermächte hatten erkannt, dass nur eine blü-
hende deutsche Wirtschaft den Reparationsverpflichtungen nachkom-
men konnte. Dieser internationale Finanzkreislauf brachte die transat-
lantische Wirtschaft für fünf Jahre in Schwung. In diesen Jahren steigerte 
sich das deutsche Produktionsvolumen um 50%. In vielen Bereichen 
gelang es Deutschland, die einstige Vorrangstellung im Welthandel wie-
der zu erlangen. Die Exportindustrie erlebte einen steilen Aufschwung, 
während die Binnenkonjunktur bescheiden blieb.210 
Die deutsche Wirtschaft entwickelte sich aber nicht normal, weil 
Subventionen und Kredite größtenteils in die Schwerindustrie und 
Landwirtschaft gingen. Diese Bereiche besaßen immer weniger volks-
wirtschaftliches Gewicht. Hinzu kam die Verschuldung des Staatshaus-
haltes durch die Ausweitung des Sozialstaates. Schon vor Ausbruch der 
Weltwirtschaftskrise stieg die Arbeitslosigkeit und belastete zusätzlich 
den Haushalt.211  
                                                 
207 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 115, 
120, 121. 
208 Gemeindearchiv Tegernheim: Kassa-Tagebuch für die Gemeindekasse Tegernheim für 
1922/23. 
209 Regensburger Wochenblatt vom 2. Mai 1922, Nr. 14. und 12. August 1922, Nr. 25.  
210 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 39-41. 
211 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 42-44. 
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Am 25. Oktober 1929 (Schwarzer Freitag) setzte an der New Yorker 
Börse ein dramatischer Kurssturz der Aktien ein. Ein Zusammenspiel 
von verschiedenen Ursachen bewirkte die bisher schärfste Krise des 
Hochkapitalismus. Unter anderem war es die weltweite Agrarkrise. 
Durch Überproduktion fiel zwischen 1925 und 1929 der Agrarpreis-In-
dex um 35%. So stieg besonders die Verschuldung der deutschen Land-
wirtschaft.212  
Bisher hatte die deutsche Exportwirtschaft von dem internationalen 
Finanzkreislauf, vor allem von den amerikanischen Anleihen profitiert. 
Im Zuge der Weltwirtschaftskrise und durch Kündigung von kurzfristi-
gen amerikanischen Krediten ging der Geldstrom zurück, bzw. ver-
siegte.213 Das Ergebnis der Reichstagswahl von 1930, bei der NSDAP 
und KPD zunahmen, verstärkte das Ausbleiben von Anleihen. Das Ver-
trauen des Auslandes in die Festigkeit der deutschen Demokratie ver-
schwand. Nun fehlte der Wirtschaft nicht nur das benötigte Kapital, 
sondern auch der Gewinn aus dem Exportgeschäft. Dies hatte schlimme 
Folgen für Produktion und Beschäftigung. Im Jahr 1932 fiel Deutsch-
lands industrielle Produktion auf die Hälfte des Standes von 1928 zu-
rück.214 Der Anteil der Konkurse und Vergleichsverfahren erreichte im 
Jahr 1931 mit 27.900 und die Arbeitslosigkeit im Februar 1932 mit 6,1 
Millionen den Höchststand. 
Die rasch anwachsende Massenarbeitslosigkeit von 1,9 Millionen im 
Januar 1928 auf 3,2 Millionen im Januar 1930 und auf 4,9 Millionen im 
Januar 1931 bis auf über 6,0 Millionen im Januar 1932 und 1933 ließ die 
politische Radikalisierung schnell ansteigen. Von dieser profitierte neben 
der KPD besonders die NSDAP. Die nachfolgende Tabelle zeigt, wie die 
NSDAP bei den Reichstagwahlen von 1928 bis 1933 mit der steigenden 
Arbeitslosigkeit von einer unbedeutenden Splitterpartei im Jahr 1928 zur 
stärksten Partei hochkatapultiert wurde. 
 
 1928 1930 1932 1932 1933 
 Mai September Juli November März 
NSDAP215 2,6% 18,3% 37,3% 33,1% 43,9% 
Arbeitslose216 6,0% 13,5% 28,9% 27,6% 33,0% 
 
                                                 
212 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 43-44. 
213 Vgl. HERZFELD (wie Anm. 4), S. 142. 
214 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 45. 
215 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 71-75. 
216 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 38. 
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Die Arbeitslosen wurden in drei Kategorien eingeteilt:217  
1) Hauptunterstützungsempfänger, die vom Arbeitsamt Leistungen 
bekamen. Zu den Leistungsberechtigen zählten:  
a) Arbeitslosenunterstützungsempfänger mit einer Bezugsdauer 
von 20 Wochen218 und bei länger anhaltender Arbeitslosigkeit 
b) Krisenunterstützungsempfänger mit einer Bezugsdauer von 13 
Wochen. Nach Ablauf der Bezugsfrist wurde der Arbeitslose 
aus den Leistungsverpflichtungen des Arbeitsamtes entlassen 
und an die Wohngemeinde ausgesteuert. 
2) Wohlfahrtsempfänger, die von der Gemeinde die Unterstützung 
erhielten. 
3) Arbeitslose, die weder vom Arbeitsamt noch von der Gemeinde 
Hilfe bekamen. 
 
Das Gebiet des Arbeitsamtes Regensburg bestand aus dem Stadtbezirk 
Regensburg, dem neuen Bezirksamt Regensburg (Regensburg-Nord – 
ehemals altes Bezirksamt Stadtamhof und Regensburg-Ost – ehemals 
altes Bezirksamt Regensburg) und dem Bezirksamt Kelheim sowie dem 
Amtsgerichtsbezirk Burglengenfeld219. Der Anstieg der Arbeitslosigkeit 
von Januar 1929 bis Januar 1933 verlief im Arbeitsamtsbezirk Regens-
burg nicht ganz so steil wie im Reich. So betrug das Anwachsen der 
Massenarbeitslosigkeit im Reich im oben genannten Zeitraum 111%, 
während im Arbeitsamtsbezirk Regensburg der Zuwachs der Arbeitsu-
chenden „nur“ auf 77% kam.  
 
 Arbeitsamtsbezirk 
Regensburg 
Reichsebene 
Jahresangaben 
(Monat Januar) 
Arbeitsuchende Zunahme 
zu 1929 
Offiziell  
Arbeitslose220 
Zunahme 
zu 1929 
1929221 8.181  2.850.000  
1930222 9.565 16,9% 3.218.000 12,9% 
                                                 
217 Vgl. Willi HEMMER: Die unsichtbaren Arbeitslosen, Zeulenroda 1935, S. 29-31. 
218 Seit dem 15. Oktober 1931 betrug die Leistungsdauer des Arbeitsamtes 20 Wochen oder 120 
Arbeitstage (6-Tage-Woche). 
219 Das Bezirksamt Burglengenfeld bestand aus den Amtsgerichtsbezirken Burglengenfeld und 
Schwandorf. Das Amtsgerichtsbezirk Schwandorf  gehörte nicht mehr zum Gebiet des 
Arbeitsamtes Regensburg. 
220 Vgl. FALTER – LINDENBERGER – SCHUMANN (wie Anm. 8), S. 38. 
221 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 8. Februar 1930, Nr. 32 (Vergleichszahl vom 
Vorjahr). 
222 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 5223. 
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1931223 11.403x 39,4% 4.887.000 71,5% 
1932xx ? ? 6.042.000 112,0% x
1933224 14.500x 77,2% 6.014.000 111,0% x
 
Im Arbeitsamtsbezirk Regensburg gab es Ende Januar 1930 gerade mal 
130 offene Stellen.225 Im April 1932 sah das Arbeitsamt eine leichte 
Auflockerung des Arbeitsmarktes. Diese geringe Entspannung war aber 
nur auf eine kurzfristige Rückkehr von Erwerbslosen in die landwirt-
schaftliche Arbeit im eigenen oder fremden Betrieb zurückzuführen.226 
Im Januar 1933 meldete das Arbeitsamt, dass es im Arbeitsamtsbezirk 
Regensburg keine Betriebe mehr gebe, die noch nennenswert einstellen 
könnten.227 Die nachfolgende Tabelle zeigt die Situation im Bezirksamt 
Regensburg. Hier ist die Zahl der Arbeitslosen angegeben, die vom Ar-
beitsamt bzw. von den Gemeinden als Hauptunterstützungs- bzw. Wohl-
fahrtsempfänger geführt wurden.  
 
Bezirksamt Regensburg 1931 
Januar
1932 
Januar
1932 
April 
1933 
Januar
Hauptunterstützungsempfänger 
(Arbeitsamt)228 
1.957 2.452 1.360 ?
Wohlfahrtsempfänger 
(Gemeinden)229 
290 568 651 919
 2.247 3.020 2.011 ?
 
Wie viele Tegernheimer damals arbeitslos waren, lässt sich nicht mehr 
feststellen. Ende November 1932 meldete die Gemeinde Tegernheim 
sieben Wohlfahrtsempfänger an das Bezirksamt Regensburg. Im Juni 
1933 erreichte die Zahl mit zehn Wohlfahrtsempfängern ihren Höchst-
stand; Ende 1933 waren es fünf.230 
 
 
                                                 
223 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 5223.  
224 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 26. Januar 1933, Nr. 21. 
225 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 5223.  
226 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 25. April 1932, Nr. 94. 
227 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 26. Januar 1933, Nr. 21. 
228 Volkswacht für Oberpfalz und Niederbayern vom 12. Januar 1931, Nr. 8, vom 3. Februar 
1932, Nr. 27 und vom Niederbayern vom 25. April 1932, Nr. 94. 
229 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 1029. 
230 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Regensburg, Nr. 1029. 
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Die Bevölkerungsentwicklung 
Seit der letzten Volkszählung vor dem Ersten Weltkrieg im Jahre 1910 
bis Hitlers Machtantritt im Jahre 1933 wuchs Bayerns Bevölkerung um 
11,5%. In diesen 23 Jahren verzeichnete die Oberpfalz einen Zuwachs 
von 8,7%.231 Im neuen Bezirksamt Regensburg vermehrte sich die 
Bevölkerung im selben Zeitraum um 7,6%.232 Der Anteil in der Stadt 
Regensburg stieg um 14,6%.233  
Das seit 1929 neu bestehende Bezirksamt Regensburg, das sich aus 
dem ehemaligen reduzierten Bezirksamt Stadtamhof und dem unverän-
derten Bezirksamt Regensburg zusammensetzte, umfasste 139 Gemein-
den. In der Regel fiel der Zuwachs in den Gemeinden am höchsten aus, 
die sich im Umkreis von 10 km um die Stadt Regensburg befanden. Bei 
den Gemeinden, die mehr als 20 km von der Stadt entfernt lagen, 
machte sich meistens ein Bevölkerungsstillstand oder -rückgang bemerk-
bar. Von diesem Rückgang waren 50 Gemeinden betroffen.  
In Regensburgs Umfeld nahmen folgende Ortschaften überdurch-
schnittlich zu: Kareth 69,1%, Großprüfening 41,3%, Zeitlarn 39,5%, 
Großberg 33,2%, Ziegetsdorf 31,2%, Burgweinting 30,8% und Tegern-
heim 29,3%. Von den 139 Gemeinden lag Tegernheim mit seiner Zu-
wachsrate an der 13. Stelle. Die folgende Tabelle zeigt die Zunahme Te-
gernheims im Vergleich mit den Nachbargemeinden. 
 
                                                 
231 Zeitschrift des k. Bayerischen Statistischen Landesamts, 43. Jahrgang, München 1911, S. 313, 
335-336; Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 66. Jahrgang, München 1934, S. 
130, 132, 26*-27*. 
232 Im April 1924 wurden die Gemeinden Stadtamhof, Steinweg, Sallern, Winzer, Reinhausen, 
Weichs, Schwabelweis und die Ortschaft Keilberg nach Regensburg eingemeindet. Diese 
Umgemeindungsaktion betraf  ca. 19.000 Menschen. Aus der 1910 festgestellten 
Bevölkerungszahl im Bezirksamt Stadtamhof  wurden die von der Stadt Regensburg im Jahr 1924 
eingemeindeten Orte herausgerechnet, um so den realen Zuwachs des reduzierten Bezirksamtes 
im Vergleich zu 1933 zu ermitteln (46.736 – 18.170 = 28.566). Außerdem wurde die Gemeinde 
Lambertsneukirchen mit 287 Menschen ebenfalls herausgerechnet, weil man sie später aus dem 
Bezirksamt ausgliedert hat. Da man 1929 die beiden Bezirksämter Stadtamhof  und Regensburg 
zusammenlegte, wurden für den Vergleich die Bevölkerungszahlen des reduzierten Bezirksamtes 
Stadtamhof  (28.279) und des unveränderten Bezirksamtes Regensburg (30.781) des Jahres 1910 
addiert (28.279 + 30.781 = 59.060). Die vereinigten Bezirksämter hatten im Jahre 1933 eine 
Bevölkerungszahl von 63.545 Menschen. Das ergibt im Vergleich von 1910 zu 1933 einen 
Zuwachs von 7,6%. 
233 Die Gemeinden Stadtamhof, Steinweg, Sallern, Winzer, Reinhausen, Weichs, Schwabelweis 
und die Ortschaft Keilberg hatten im Jahr 1910 einen Bevölkerungsanteil von etwa 18.150 
Menschen. Die Stadt Regensburg zählte 52.624 Einwohner. Um einen Vergleich von 1910 bis 
1933 machen zu können, wurden die Bevölkerungszahlen der sieben Gemeinden mit der Stadt 
Regensburg von 1910 addiert (52.624 + 18.150 = 70.774). 
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Jahr Tegernheim Donaustauf Sulzbach Barbing 
1910234 740 1.276 368 649 
1919235 737 1.277 397 702 
1925236 826 1.360 464 706 
1933237 957 1.393 473 777 
1910 – 1933 29,3% 9,2% 28,5% 19,7% 
 
Der weibliche Anteil der Bevölkerung in Tegernheim lag zwischen 1895 
und 1933 bei 53,1% bzw. 52,5%. Im Jahr 1925 wurden 13 Protestanten 
registriert. Die Anzahl der Protestanten ging bis 1933 auf 5 zurück. Die 
nachstehende Tabelle weist die einzelnen Daten der Volkszählungen aus. 
 
Jahr männlich weiblich kath. ev.-luth.  gesamt 
1895238 289 327 616 0  616 
1919239 350 387 - -  737 
1925240 - - 813 13  826 
1933241 455 502 952 5  957 
 
Der Rückgang der Protestanten in Tegernheim war kein Einzelfall und 
entspricht dem Gesamttrend auf Bezirksamtsebene. In den Jahren 1895, 
1925 und 1933 wohnten in Donaustauf 10, 30 und dann 25 Protestanten. 
Die Situation in Barbing ergibt ein ähnliches Bild. Hier waren zunächst 8, 
dann 25 und 1933 nur mehr 16 Protestanten ansässig. Gegen den Trend 
entwickelte sich die Lage in Sulzbach. Dort war ursprünglich nur 1 Pro-
testant, anschließend keiner und plötzlich waren 16 Protestanten wohn-
haft. 
                                                 
234 Zeitschrift des k. Bayerischen Statistischen Landesamts, 43. Jahrgang, München 1911, S. 335-
336. 
235 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 52. Jahrgang, München 1920, S. 440-442. 
236 Ortschafts-Verzeichnis für den Freistaat Bayern nach der Volkszählung vom 16. Juni 1925 und 
dem Gebietsstand vom 1. Januar 1928, Heft 109 der Beiträge zur Statistik Bayerns, 
herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landesamt, München 1928, Sp. 921, 932, 955, 960.  
237 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 66. Jahrgang, München 1934, S. 26*-27*. 
238 Gemeinde-Verzeichnis für das Königreich Bayern auf  Grund der Volkszählung vom 2. 
Dezember 1895, Heft LXI, herausgegeben vom K. Statistischen Bureau, München 1897, S. 124-
129. 
239 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 52. Jahrgang, München 1920, S. 440-442. 
240 Ortschafts-Verzeichnis für den Freistaat Bayern nach der Volkszählung vom 16. Juni 1925 und 
dem Gebietsstand vom 1. Januar 1928, Heft 109 der Beiträge zur Statistik Bayerns, 
herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landesamt, München 1928, Sp. 960. 
241 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 66. Jahrgang, München 1934, S. 26*-27*. 
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Anteil der Protestanten 
Dez. 
1895242
Juni 
1925243 
Juni 
1933244
Protestanten im Bezirksamt Regensburg 
bzw. Stadtamhof 
275 605 450 
Protestanten im Bezirksamt Regensburg 
bzw. Stadtamhof in % 
0,5% 1,0% 0,7% 
Protestanten in der Stadt Regensburg in % 11,4% 9,2% 8,2% 
Protestanten in der Oberpfalz in % 8,3% 7,9% 7,5% 
 
Tegernheims Bevölkerung war in den 30 Jahren von 1895 bis 1925 um 
34,1% angewachsen. In diesem Zeitraum betrug der Zuwachs an Häu-
sern 25,2%. Rein statistisch gesehen kamen 1895 auf ein Wohngebäude 
5,4 Personen und auf einen Haushalt 5,1 Personen. In den Jahren 
1918/19 betrug der Durchschnitt pro Haus ca. 6 Personen. Zwischen 
1918 und 1925 wurden 21 Häuser gebaut. Nun kamen 1925 auf ein Haus 
5,7 Personen.  
Im Vergleich dazu lebten in Barbing 1895 bzw. 1925 8 bzw. 10 Per-
sonen in einem Wohngebäude. Die Tabelle belegt die Situation in Te-
gernheim.  
                                                 
242 Gemeinde-Verzeichnis für das Königreich Bayern auf  Grund der Volkszählung vom 2. 
Dezember 1895, Heft LXI, herausgegeben vom K. Statistischen Bureau, München 1897, S. 101, 
124-126, 128-130, 136; zum besseren Vergleich wurden die Vorstadtgemeinden Karthaus 
Prüll/Neuprüll, Winzer, Stadtamhof, Steinweg, Sallern, Reinhausen, Weichs, Schwabelweis und 
die Ortschaft Keilberg addiert und zur Stadt Regensburg dazugezählt, weil diese Gemeinden 
1904 bzw. 1924 von Regensburg eingemeindet wurden. Die beiden Bezirksämter Stadtamhof  und 
Regensburg wurden addiert ohne die oben genannten Vorstadtgemeinden. Die beiden 
Bezirksämter wurden 1929 zum Bezirksamt Regensburg vereint. Des Weiteren wurde die 
Gemeinde Lambertsneukirchen subtrahiert, da sie einem anderen Bezirksamt zugeordnet wurde. 
243 Ortschafts-Verzeichnis für den Freistaat Bayern nach der Volkszählung vom 16. Juni 1925 und 
dem Gebietsstand vom 1. Januar 1928, Heft 109 der Beiträge zur Statistik Bayerns, 
herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landesamt, München 1928, S. 21*, Sp. 799-800, 919-934, 
955-968. (Hier wurden die beiden Bezirksämter Stadtamhof  und Regensburg addiert.) 
244 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 66. Jahrgang, München 1934, S. 20*, 27*, 
29*. 
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Jahr Bevölkerung Wohngebäude Haushaltungen 
1895245 616 115 120 
1918246 - 123 142 
1919247 737 - 157 
1922248 - 141 172 
1925249 826 144 - 
 
 
Wohnungsnot  
Seit 1919 stand das Problem der Wohnungsnot auf der Tagesordnung 
des Tegernheimer Gemeinderates. Der Gemeinderat sperrte ab 1. No-
vember 1919 den Zuzug Auswärtiger nach Tegernheim, weil keine 
Mietwohnungen mehr vorhanden waren.250 Das Bezirksamt Stadtamhof 
erklärte Mitte November die Sperrung für unzulässig. Die Bestimmung 
des Fremdenzuzugsverbotes war vom Ministerium für Soziale Fürsorge 
bereits Ende August außer Kraft gesetzt worden.251 Daher beschloss der 
Gemeinderat Mitte November, dass Wohnungen und Wohnräume nur 
mit seiner Zustimmung vermietet werden durften. Das Gemeindegre-
mium bildete eine Wohnungskommission. Diesem Ausschuss gehörten 
der Erste Bürgermeister Joseph Federl und die Gemeinderäte Joseph 
Bachfisch, Max Wolf und Michael Wimmer an.252  
Im August 1920 wurde vom Gemeinderat die Unterbringung von 
Kriegsbeschädigten abgelehnt, da keine Stelle zu vergeben und auch 
keine Wohnung für Auswärtige frei war.253 Mitte Dezember beschloss 
das Gemeindegremium, dass Brautpaare, bei denen der Bräutigam noch 
nicht das 28. Lebensjahr erreicht hatte, nicht in die Liste der Wohnungs-
                                                 
245 Gemeinde-Verzeichnis für das Königreich Bayern auf  Grund der Volkszählung vom 2. 
Dezember 1895, Heft LXI, herausgegeben vom K. Statistischen Bureau, München 1897, S. 124-
126, 128-130. 
246 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902 
247 Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts, 52. Jahrgang, München 1920, S. 440-442. 
248 Stadtarchiv Regensburg: ZR II 1902 
249 Ortschafts-Verzeichnis für den Freistaat Bayern nach der Volkszählung vom 16. Juni 1925 und 
dem Gebietsstand vom 1. Januar 1928, Heft 109 der Beiträge zur Statistik Bayerns, 
herausgegeben vom Bayer. Statistischen Landesamt, München 1928, Sp. 921, 932, 955, 960. 
250 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 2. 
251 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S., 
Schreiben des Bezirksamtes Stadtamhof  vom 12. November 1919. 
252 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 3. 
253 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 47. 
 64
suchenden aufgenommen werden.254 Dieser Beschluss wurde in einem 
Schreiben des Bezirksamtes Stadtamhof gefordert. In diesem Schreiben 
heißt es als Begründung, dass die Verschärfung der Wohnungsnot durch 
zahlreiche Eheschließungen verursacht werde. Vielfach schlössen ganz 
junge Paare eine Ehe und verlangten anschließend von der Gemeinde, 
dass ihnen eine Wohnung zugewiesen werde.255 Auch in Tegernheim war 
nach dem Krieg die Zahl der Trauungen gegenüber den Friedensjahren 
von 1910 bis 1913 erheblich angestiegen. Allein in den Jahren 1919 bzw. 
1920 wurde 15 bzw. 16 Mal geheiratet:256  
 
Anzahl der Verehelichungen 
1910–1913 Friedensjahre 19
1914–1918 Kriegsjahre 8
1919–1922 Nachkriegsjahre 49
 
Auch wenn in Tegernheim von 1918 bis 1925 insgesamt 21 neue Häuser 
entstanden waren, so blieb der Wohnungsmarkt nach wie vor ange-
spannt. Die Wohnungszuweisung wurde per Zwangswirtschaft geregelt, 
wie der folgende Fall zeigt: 
Ludwig Eckl wohnte mit seiner Familie in Tegernheim in Haus-Nr. 
106 (Tegernheimer Kellerstr. 8). Sein Haus war beschlagnahmefrei und 
unterlag somit nicht der Zwangswirtschaft. Trotzdem hatte er 1926 die 
Familie Johann Merkl in sein Haus aufgenommen. Im Februar 1926 
richtete Eckl ein Schreiben an den Gemeinderat, er wolle seine Woh-
nung bis April der Familie Merkl überlassen, da er sie im Winter nicht 
auf die Straße setzen wolle. Der Gemeinderat möge aber doch bis April 
der Familie Merkl eine Wohnung, die der Zwangswirtschaft unterstünde, 
zuweisen. Seine Wohnung sei nur für eine Familie zugeschnitten.257 
Im April 1926 wohnte die Familie Merkl in der Villa „Walhalla“. 
Nach einem Urteil des Amtsgerichtes Stadtamhof musste sie die Woh-
nung räumen.258 
Am 17. und 20. Mai 1926 bekam Andreas Pletz, der in Haus-Nr. 100 
1/10 (Hauptstraße 34) wohnte, die Beschlagnahmeverfügung der Ge-
                                                 
254 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 55. 
255 Gemeindearchiv Tegernheim: Schreiben des Bezirksamtes Stadtamhof  vom 4. November 
1920. 
256 Gemeindeverwaltung Tegernheim: Die Verwaltung hat das Zahlenmaterial der 
Eheschließungen von 1910 bis 1922 zusammengestellt. 
257 Gemeindearchiv Tegernheim: Wohnungswesen (Schreiben vom 20. Februar 1926). 
258 Gemeindearchiv Tegernheim: Wohnungswesen (Schreiben vom 20. April 1926). 
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meinde Tegernheim. Er sollte die Familie Johann Merkl als Mieter auf-
nehmen. Daraufhin beschwerte sich Pletz beim zuständigen Bezirksamt 
Stadtamhof. Die Beschwerde wurde aber am 25. Mai abgewiesen. Die 
Ablehnung wurde wie folgt begründet: Im Erdgeschoss stünden eine 
Küche und vier Wohnräume zur Verfügung und im 1. Stock seien eben-
falls vier Wohnräume vorhanden. Der Haushalt Pletz bestünde derzeit 
aus vier Personen, nämlich dem Ehepaar, einem Sohn und einer Tochter. 
Die nach der Beschlagnahme verbleibenden Räume seien für die Familie 
Pletz völlig ausreichend. Die Zimmer seien auch sehr geräumig. In dem 
Schreiben wurde auch darauf hingewiesen, dass Andreas Pletz einen 
Mietvertrag mit der Familie Merkl abzuschließen habe.259 Später, also im 
Jahr 1931, war Johann Merkl im Armenhaus 44 ½ (Ringstraße 49) unter-
gebracht.260 
Im September 1932 stimmte der Gemeinderat einer Lockerung der 
Wohnungszwangswirtschaft zu. Das Gremium sah keinen Wohnungs-
mangel mehr, da in den letzten Jahren genug Neubauten entstanden wa-
ren.261  
 
 
Wohnungssuche  
Mit der Suche nach Wohnungen, in denen man für längere Zeit bleiben 
konnte, gab es in der ersten Hälfte der 30er Jahre immer noch Probleme. 
So erzählt noch heute Frau Therese Zoglmann (geborene Müller) von 
den großen Schwierigkeiten, eine dauerhafte Bleibe zu finden.262 
Frau Zoglmanns Vater Heinrich Müller arbeitete beim Kalkwerk 
Funk und musste jeden Tag mit dem Fahrrad von Bach nach Schwabel-
weis fahren. Auf die Dauer war die Strecke zu weit. Deshalb zog die Fa-
milie Müller im Dezember 1928 nach Tegernheim. Mit dem Umzug kam 
Therese Müller als dreijähriges Mädchen hierher.  
Die Familie Müller fand bei Salhofer am Tegernheimer Schluchtweg 
eine Wohnung. Etwas später verkaufte Salhofer sein Haus an ein Ehe-
paar Wolf. Da Frau Wolf keine Kinder mochte, gab das Ehepaar Müller 
mit ihren drei kleinen Töchtern die Wohnung auf.  
                                                 
259 Gemeindearchiv Tegernheim: Wohnungswesen (Schreiben vom 25. Mai 1926). 
260 Gemeindearchiv Tegernheim: Adreßbuch und Geschäftsanzeiger für das Bezirksamt 
Regensburg-Land 1931, S. 132. 
261 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 106. 
262 Heinrich Müller (1954–2009) machte mich auf  seine Tante Therese Zoglmann als Zeitzeugin 
aufmerksam.  
 66
Im Sommer 1930 bezog die Familie Müller in der Hauptstraße ein 
Haus, das einem gewissen Seyller gehörte. Die Familie Müller musste 
aber bereits nach sechs Wochen ausziehen (möglicherweise Eigennut-
zung des Vermieters). 
Im Herbst 1930 kam die Familie Müller bei Josef Balk im Haus 100 
1/11 (Weinbergstr. 4) 263 unter. Da Balk seine Hypothek nicht bezahlen 
konnte, wurde sein Haus versteigert. Anschließend fand Familie Müller 
bei Wolfgang Lugauer im Haus 110 (Weinbergstr. 6) 264 eine neue Woh-
nung. Ungefähr nach einem Jahr verkaufte Lugauer sein Haus und zog 
nach Schwabelweis um.  
Im März 1932 bezog die Familie Müller ihre neue Wohnung bei Si-
mon Bachfisch im Haus 109 (Mittelweg 29)265. 1935 starb der Vater 
Heinrich Müller. Zu dieser Zeit betrug die monatliche Miete 12 RM. Da 
die geringe Rente die restliche Familie zu großer Sparsamkeit zwang, zog 
sie im Frühjahr 1936 aus. Sie kam bei Maria Sippenauer im Haus 12 
(Donaustr. 15) 266 für eine monatliche Miete von 10 RM unter. 
 
 
Berufsstruktur 
Im Liquidationsprotokoll von 1836 wurden alle 89 Haus- und Grund-
stückbesitzer der Gemeinde Tegernheim festgehalten. Die größte 
Gruppe unter den Besitzern waren Weinzierl und Bauern; ihr Anteil be-
trug 84,3% (75). Die zweitgrößte Gruppe waren die Gewerbetreibenden 
mit 10,1% (9). Der Anteil von Taglöhner und Knecht betrug 5,6% (5).267 
Diese Berufsstruktur zeigt ein Bild einer Landgemeinde mit einem mehr 
oder weniger geschlossenen Wirtschaftskreislauf. Er lässt die Nähe der 
Stadt Regensburg nicht recht erkennen.268  
                                                 
263 Adreßbuch und Geschäftsanzeiger für das Bezirksamt Regensburg-Land 1931 und Adreßbuch 
für das Bezirksamt Regensburg 1934. (Zur Feststellung der Hausnummern wurden die 
Adressbücher herangezogen sowie eine Vergleichsliste mit den heutigen Adressen.) 
264 Adreßbuch und Geschäftsanzeiger für das Bezirksamt Regensburg-Land 1931 und Adreßbuch 
für das Bezirksamt Regensburg 1934. 
265 Adreßbuch und Geschäftsanzeiger für das Bezirksamt Regensburg-Land 1931 und Adreßbuch 
für das Bezirksamt Regensburg 1934. 
266 Adreßbuch und Geschäftsanzeiger für das Bezirksamt Regensburg-Land 1931 und Adreßbuch 
für das Bezirksamt Regensburg 1934. 
267 Vermessungsamt Regensburg: Liquidationsprotokoll 1836, Band 1 (Namenliste mit 
Berufsangaben). 
268 Vgl. Diethard SCHMID: Tegernheim – eine Gemeinde erinnert sich, in: Tobias APPL (Hg.): Die 
Pfarrei Tegernheim gestern und heute, Tegernheim 2001, S. 9-24, hier 21-22. 
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Von 1836 bis 1922 hatte sich in der Berufsstruktur der Gemeinde ein 
Umbruch vollzogen, der bis 1931 noch deutlich sichtbarer wird. Dieser 
Umbruch war eine Folge der Bevölkerungszunahme von 1840 bis 1925; 
in diesen 85 Jahren betrug der Anstieg 64,9%. In diesem Zusammenhang 
spielte die zunehmende Industrialisierung der Nachbargemeinde Schwa-
belweis nach 1870 eine wichtige Rolle. So arbeiteten in den Schwabel-
weiser Groß-Betrieben im Bereich der Walhallastraße im Jahre 1910 fast 
600 Beschäftigte.269 Dort fanden auch Tegernheimer Arbeit. Hinzu kam, 
dass 1924 Schwabelweis nach Regensburg eingemeindet wurde. So 
rückte die Stadtgrenze an Tegernheims westliches Gemeindegebiet. Mit 
der Eröffnung der Walhallabahn (1889 von Stadtamhof nach Donau-
stauf und 1903 von Donaustauf nach Wörth an der Donau) erhöhte sich 
allgemein die Mobilität.  
Nach der Beendigung der Inflation im November 1923 geriet die 
deutsche bzw. auch die bayerische Landwirtschaft in eine Agrarkrise. 
Billige Produkte aus den USA, Südamerika und Australien drückten auf 
die Preise.270 Durch Hochwasser, wie 1924, kam es in Tegernheim und in 
anderen Orten Bayerns zu einer Existenzgefährdung der bäuerlichen 
Betriebe. Mit dem Einsetzten der Wirtschaftskrise 1929 sank die Kauf-
kraft der Verbraucher. In Bayern fielen ab 1930 dramatisch die Preise für 
Milch, Schlachtvieh, Holz und Hopfen. Darunter litten besonders die 
zahlreichen kleinen und mittleren Landwirtschaftsbetriebe.271 In den Re-
gensburger Geschäften kostete ein Liter Vollmilch im November 1928 
zwischen 28 und 30 Pfennig, im November 1930 zwischen 24 und 26 
Pfennig und Ende Oktober 1932 zwischen 19 und 22 Pfennig. Der Preis 
war innerhalb von 4 Jahren um 30% gefallen.272 Wie sich im Einzelnen 
die Krise in Tegernheim auswirkte, lässt sich derzeit nicht beurteilen. 
Wahrscheinlich versuchten viele Tegernheimer als Arbeiter und Neben-
erwerbslandwirte ihre Existenz zu sichern. Dies dürfte wahrscheinlich 
auf die ehemaligen Weinzierl und Gütler Alois Bauer (81), Alois Salhofer 
(56), Josef Schmid (62), Xaver Schmidbauer (101), Adolf Sippenauer (97) 
                                                 
269 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 568. 
270 Vgl. SCHULZE (wie Anm. 2), S. 41. 
271 Vgl. BERGMANN (wie Anm. 19), S. 337. 
272 Regensburger Wochenblatt vom 15. November 1928, Nr. 24, vom 26. November 1930, Nr. 32 
und vom 2. November 1932, Nr. 31. 
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und Josef Zahnweh (83) zugetroffen haben. Sie waren Anfang 30er Jahre 
als Arbeiter, Taglöhner oder Kalkarbeiter tätig.273  
Auffallend ist, dass der Anteil der Landwirte in Tegernheim 1931 
nicht einmal mehr ein Viertel betrug und von 1922 bis 1931 um 16% ab-
fiel. Gleichzeitig ist im selben Zeitraum eine starke Zunahme der Arbei-
ter um 22% festzustellen. In der Gruppe der Arbeiter sind 1931 allein 13 
Kalkbrenner bzw. -arbeiter registriert. Im selben Zeitraum sank der An-
teil der Taglöhner um 11%. In der nachfolgenden Tabelle sind unter 
dem Begriff „Handwerk“ die Gewerbetreibenden wie Maurer, Zimmer-
mann, Schuhmacher, Schmid, Schreiner, Bäcker und Metzger vertreten. 
In der Sparte der Gebildeten sind jene Berufe zu finden, für die eine hö-
here Schulbildung oder ein Studium erforderlich waren.274 
 
Berufsgruppen 1922 1931 
Landwirtschaft 65 39,2% 49 23,0% 
Handwerk 47 28,3% 51 23,9% 
Arbeiter 2 1,2% 51 23,9% 
Taglöhner 20 12.0% 3 1,4% 
Gebildete 7 4,2% 7 3,3% 
Büroleute - - 2 0,9% 
Ruheständler 4 2,4% 23 10,8% 
Sonstige 21 12,7% 27 12,7% 
 166 100% 213 100% 
 
 
Technischer Fortschritt und medizinische Versorgung  
Die gemeindliche Telefonstelle wurde bei Joseph Federl in der Brauerei 
eingerichtet. Für die Bedienung des Telefons genehmigte der Gemeinde-
rat im November 1919 eine Entschädigung von jährlich 50 Mark275  
Der Gemeinderat stellte in der Sitzung im Dezember 1919 fest, dass 
sich in Donaustauf ein ständiger Arzt niedergelassen hatte. Falls in Do-
naustauf keine Apotheke errichtet werden sollte, forderte der Gemeinde-
rat, dass dem Arzt zumindest eine Handapotheke bewilligt werden sollte. 
                                                 
273 Gemeindearchiv Tegernheim: Adressbücher 1922 und 1931 (Hausnummer 81 = Kirchstraße 3, 
Hausnummer 56 = Wiedmannstraße 7, Hausnummer 62 = Ringstraße 18, Hausnummer 101 = 
Hauptstraße 82, Hausnummer 97 = Am Hang 3, Hausnummer 83 = Kirchstraße 2). 
274 Gemeindearchiv Tegernheim: Adressbücher 1922 und 1931. 
275 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 3, vgl. 
auch Adressbuch von 1922.  
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Als Begründung führte das Gremium an, dass bei den schlechten Ver-
kehrsverhältnissen die verordneten Medikamente nicht rechtzeitig aus 
anderen Apotheken bezogen werden könnten.276  
Im Oktober 1925 trat die Gemeinde dem Oberpfälzischen Stromab-
nehmerverband bei. Zum Thema Straßenbeleuchtung beschloss der 
Gemeinderat, dass die nötigen Vorarbeiten gemacht werden sollten.277 
Mitte Januar 1926 bestimmte der Gemeinderat einstimmig, dass die 
elektrische Straßenbeleuchtung eingeführt wird. Die Gesamteinrichtung 
wurde einem Elektro-Geschäft in Regensburg um den Preis von 1.031 
RM übertragen.278 Der damalige Gemeindeschreiber und Chronist Jo-
seph Kellner spricht in seiner Chronik folgende Lob aus:279 „Dank der 
unermüdlichen Bemühungen des Herrn 1. Bürgermeisters Federl erhielt Tegernheim in 
der letzten Januarwoche die elektrische Straßenbeleuchtung.“  
Zum Fortschritt in Tegernheim erschien im Jahre 1926 ein Zeitungs-
artikel. Der Schreiber des Artikels nahm die Zustände in Tegernheim in 
ironischer Weise aufs Korn. So betonte er, dass die Kirchenuhr eine 
Viertelstunde vorginge, so dass man glauben könne, die Bewohner des 
Dorfes würden dem Fortschritt huldigen. Der Schreiber stellte fest, dass 
es weit gefehlt sei! Er beklagte, dass an der Haltestelle der Walhallabahn 
keine Ruhebank und auch kein vor Regen und Schnee schützendes Dach 
vorhanden seien. Der Kritiker schlug vor, dass der Bürgermeister dieje-
nigen Bauern nach Brettern fragen sollte, die im Mai 1919 aus Habgier 
die schönen Alleebäume an der Straße nach Donaustauf gefällt hatten. 
Ebenso beanstandete er die unebenen Wege im Dorf, bei denen Auto-
fahrer schon die Seekrankheit bekommen haben sollen. Jeder habe 
Glück, wenn er ohne Achs- oder Radbruch die Hauptstraße erreiche.280  
 
Anmerkung: Als Autor dieses Artikels kann ich die schlechten Straßenverhältnisse 
voll und ganz bestätigen. Noch Ende der 1970-Jahre waren die Hoch- und die Jahn-
straße immer noch nicht asphaltiert. Ich wohnte damals in Burgweinting und musste 
zu einem Mannschaftsturnier nach Tegernheim ins damalige Sportheim in der Jahn-
straße. So kam ich zum ersten Mal nach Tegernheim. Wir fuhren mit unseren Autos 
im Schleichgang auf der Hochstraße bis in die Jahnstraße. Dabei fielen wir von einem 
Schlagloch ins nächste. Für die gesamte Strecke benötigten wir ca. ¼ Stunde. Wir 
hatten tatsächlich Angst um unsere Achsen. 
                                                 
276 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 13. 
277 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 14. 
278 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 21. 
279 KELLNER (wie Anm. 96), S. 83. 
280 KELLNER (wie Anm. 96), S. 84. 
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V. DAS DORFLEBEN IN DER ZEIT 
DER WEIMARER REPUBLIK 
 
Pfarrer Johann Baptist Wendl 
Nach der Versetzung des Pfarrers Johann Chrys. Wankerl wurde Johann 
Baptist Wendl als Nachfolger eingesetzt. Der neue Pfarrer war am 10. 
Mai 1875 geboren worden und stammte aus einer Landwirtsfamilie in 
Kemnath. Nachdem er das Gymnasium in Amberg besucht und das 
Theologiestudium beendet hatte, wurde er im Alter von 26 Jahren im 
Mai 1901 zum Priester geweiht. Von 1901 bis 1904 war Wendl Koope-
rator (Hilfsgeistlicher) in Runding. Die weiteren Stellen als Kooperator 
waren in der Pfarrei des St. Katharinenspitals in Regensburg-Stadtamhof 
bis 1905 und anschließend in Furth im Wald. 1907 wurde er Pfarrprovi-
sor (Verweser) in Arnschwang und Ende 1907 Provisor in Arrach. Dann 
wurde Wendl im März 1908 Benefizumsprovisor in Ränkam und im Juni 
1908 Expositus (Kaplan) in Staubing. Im September 1909 kam er nach 
Miltach, bis er im Juni 1916 Pfarrer von Rattenberg wurde. Bereits im 
Oktober 1916 versetzte man ihn als Kommorant nach Neunburg vorm 
Wald.  
Johann Baptist Wendl kam am 30. Januar 1922 nach Tegernheim, 
zunächst als Pfarrprovisor, ab April auch als Pfarrer. 1928/29 litt Wendl 
an einem schweren Nervenleiden, so dass er von dem Aushilfspriester 
Rupert Kölbl unterstützt wurde. Wendl war wegen seiner leutseligen Art 
in Tegernheim sehr beliebt. Im Mai 1930 wurde er von Pfarrer Johann 
Kuhn abgelöst. Nachdem sich Wendl von seiner Erkrankung erholt 
hatte, verließ er Tegernheim und übernahm 1932 in Irlbach bei Straubing 
die Pfarrei. Drei Jahre später bewarb er sich auf ein Benefizium in Am-
berg. Im November 1947 starb er an den Folgen einer Halsoperation in 
Heidelberg.281 
 
 
Lehrer Joseph Kellner 
Joseph Kellner war am 3. Mai 1875 in Pullenreuth als Lehrerssohn gebo-
ren worden. Er war von August 1905 bis April 1927 Lehrer, Gemeinde-
schreiber, Chronist und Mesner in Tegernheim. Nach 22-jähriger Tätig-
keit wurde er als Oberlehrer und Schulleiter nach Regensburg-Schwa-
                                                 
281 Vgl. Tobias APPL: Johann Baptist Wendl, in: DERS. (wie Anm. 268), S. 195. 
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belweis versetzt.282 Kellner musste im August 1936 aus gesundheitlichen 
Gründen in den Ruhestand gehen. Im Dezember 1939 meldete sich 
Kellner wieder an der Schwabelweiser Volksschule zurück und wurde 
auch als vollkommen dienstfähig beurteilt. Bereits im November 1940 
wurde er wieder wegen Dienstunfähigkeit in den Ruhestand geschickt. 
Kellner starb 70-jährig am 21. Januar 1945.283  
 
 
Abb. 7: Joseph Kellner 
                                                 
282 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 1853. 
283 Staatsarchiv Amberg: Regierung der Oberpfalz, Abgabe 1949, Nr. 23280. 
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Ehrungen 
Heimkehr der Soldaten 
Am 9. Februar 1919 feierte die Gemeinde Tegernheim die Rückkehr ih-
rer Soldaten.284 Ebenso feierte man am 30. Mai 1920 die Heimkehr der 
Tegernheimer Soldaten, die in Kriegsgefangenschaft geraten waren. Jeder 
Kriegsgefangene erhielt als Geschenk 50 Mark aus der Gemeindekasse.285 
Folgende Tegernheimer kamen aus der Gefangenschaft nach Hause:286 
 
Name Haus-Nr. Heimkehr 
Bachfisch Heinrich 37 14.02.1920 
Biermeier Emil 78 ½  
Brunner Johann 57  
Brunner Joseph 57  
Brunner Wolfgang 63 14.02.1920 
Christl Albert 67  
Götzfried Joseph 82 08.02.1920 
Gruber Joseph 94 20.02.1920 
Hofer Georg 17 19.02.1920 
Jagenlauf Alois Regensburg 11.02.1920 
Reisinger Georg 13 20.09.1919 
Spitzer Joseph 44 ½ 23.10.1919 
Wolf Georg 34 16.02.1920 
Zirngibl Xaver 47 03.02.1920 
 
Ehrenbürgerschaft 
Am 11. Juni 1921 verlieh der Gemeinderat dem Pfarrer Johann Chrys. 
Wankerl die Ehrenbürgerschaft. Der festliche Anlass war das 25-jährige 
Priesterjubiläum und seine 12-jährige Tätigkeit als Pfarrer in Tegernheim. 
Die Urkunde wurde mit Ständchen und Fackelzug des Gesangsvereins 
überreicht.287 Noch 1917 hatte der Pfarrer den Gemeindeausschuss (Ge-
meinderat) mit Juden und Protestanten verglichen. Sie hatten ihm die 
Mittel für die Kircheninnenrenovierung zunächst verweigert.288  
                                                 
284 KELLNER (wie Anm. 96), S. 69. 
285 KELLNER (wie Anm. 96), S. 73. 
286 Gemeindearchiv Tegernheim: Unserer Gemeinde Ehren-Buch. 
287 KELLNER (wie Anm. 96), S. 75. 
288 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlussbuch des Gemeindeausschusses Tegernheim 1907 bis 
1919, S. 320. 
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Abb. 8: Johann Chrys. Wankerl 
 
Priesterjubiläum 
Die Gemeinde Tegernheim feierte am 29. Juni 1926 das 25-jährige 
Priesterjubiläum des Pfarrers Johann Baptist Wendl. Am Vorabend gab 
es vom Gesangsverein ein Ständchen und einen Fackelzug. Am nächsten 
Tag war Gottesdienst und am Nachmittag gesellige Unterhaltung. Die 
Gemeinde übereichte ein kleines Geschenk, nämlich eine Muttergottes-
statue (Patrona Bavariae).289 
                                                 
289 KELLNER (wie Anm. 96), S. 83. 
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Das Vereinsleben 
Zwischen 1873 und 1909 sind in Tegernheim mindestens sieben Vereine 
gegründet worden. Sie bestanden auch nach dem Ersten Weltkrieg wei-
ter. Einer davon wurde 1931 neu belebt. Nach 1918 entstanden mindes-
tens vier weitere Vereine. Bei bereits drei bestehenden Vereinen nahm 
Pfarrer Wendl eine führende Rolle ein. Die nachfolgende Tabelle listet 
die damaligen Tegernheimer Vereine mit den Gründungsjahren auf:  
 
Tegernheimer Vereine vor 1914 gegr.290 nach 1918 gegr.291
Freiwillige Feuerwehr 1873  
Christlicher Bauernverein 1902  
Obstbauverein 1904  
Burschenverein 1906  
Katholischer Arbeiterverein 1906  
Sängervereinigung 1907  
Darlehenskassenverein292 1909  
Kriegerkameradschaft  1920 
Krankenunterstützungsverein 
Donauwellen 
 1920 
Kriegerdenkmalbauverein293  1926 
Schützengesellschaft Adlerseige  1928 
 
Kriegerkameradschaft 
Am 21. März 1920 wurde die „Kriegerkameradschaft Tegernheim“ ge-
gründet. Diesem Verein traten sofort 33 Anwesende der Gründungsver-
sammlung als Mitglieder bei. Als Beitrag legte man 50 Pf pro Monat und 
eine Aufnahmegebühr von 1 Mark fest. Die Gründungsmitglieder wähl-
ten per Zuruf folgende Vorstandschaft: 
 
1. Vorstand:  Gruber Georg  
2. Vorstand:  Schneeberger Andreas 
Kassenwart: Holler Rupert  
                                                 
290 Gemeindearchiv Tegernheim: Verzeichnis der nichtpolitischen Vereine in der Gemeinde 
Tegernheim. Vgl. auch Hans-Joachim GRAF, Tegernheim in den Jahren 1868/69 – 1914. Vom 
Vorabend der Reichsgründung bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, in: Tegernheimer Heimat- 
und Geschichtsblätter 7 (2009), S. 5-72, hier S. 59-68. 
291 Gemeindearchiv Tegernheim: Adressbücher 1922 und 1931. 
292 Vgl.  Karl APPL – Tobias APPL: 100 Jahre Raiffeisenbank Donaustauf-Sünching eG, 
Regensburg 2003, S. 44.  
293 Pfarrarchiv Tegernheim: Nr. 083/1. 
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Schriftführer: Rieger Max  
Beisitzer: Pletz Joseph  
Beisitzer: Schmid August  
Vereinsdiener: Wimmer Michael  
 
Der Verein trat dem Bayerischen Kriegerbund bei, der dem neuen Ver-
ein 200 Mark als Gründungspfand zuwies. Als Vereinslokal wurde die 
Federl'sche Tafernwirtschaft bestimmt.294 
Ein Jahr nach der Gründung schaffte sich die Kriegerkameradschaft 
eine Fahne an. Die Fahne kostete 70.000 Mark (Inflationspreis). Am 14. 
August 1921 fand die Fahnenweihe statt. Zur Ausrichtung der Fahnen-
weihe musste ein Darlehen beim Darlehenskassenverein aufgenommen 
werden. Im Februar 1926 forderte die Kriegerkameradschaft in einem 
Antrag an die Gemeinde den Bau eines Kriegerdenkmals. Die Debatte 
über die Errichtung des Denkmals zog sich noch bis etwa Mitte der 30er 
Jahre hin. Später findet sich in den Vereinsprotokollen nichts mehr über 
dieses Projekt.295 Das Denkmal sollte erst 1954 ohne Mitwirkung der 
Kriegerkameradschaft bzw. des Krieger- und Soldatenvereins errichtet 
werden296, nachdem der Zweite Weltkrieg weitere zahlreiche Opfer 
geforderte hatte. Das Denkmal steht auf dem Grund der Kirchenstiftung 
und ist im Besitz der Gemeinde, die auch für die Erhaltung verantwort-
lich ist.297 
 
Krankenunterstützungsverein Donauwellen 
Nach dem Ersten Weltkrieg trafen sich junge Männer im Gasthaus zum 
Unteren Wirt (Gasthaus Götzfried) zu einer Tischgesellschaft und grün-
deten am 8. November 1920 den „Krankenunterstützungsverein Do-
nauwellen“.298 Die Einnahmen des Vereins, Erlöse aus 
Theateraufführungen, verwendete er für in Not geratene Mitbürger.299 
Am 10. Juni 1923 war die Standartenenthüllung des Vereins. Kurz vor 
dem Festumzug kam es fast zum Eklat. Obwohl der Krankenunterstüt-
zungsverein Donauwellen ein unpolitischer Verein war, musste vor dem 
                                                 
294 Festschrift zum 70jährigen Gründungsfest und 25 Jahre Reservistenkameradschaft des 
Krieger- und Soldatenvereins, Tegernheim 1990, S. 39, 41. 
295 Festschrift (wie Anm. 294), S. 39, 45, 47. 
296 Die Kriegerkameradschaft wurde 1945 verboten und als Krieger- und Soldatenverein erst im 
November 1955 wieder gegründet. 
297 Vgl. Tobias APPL: Kriegerdenkmal, in: DERS. (wie Anm. 268), S. 156. 
298 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 3131. 
299 Vgl. Raimund ROSER: Chronik der Gemeinde Tegernheim, Tegernheim 1992, S. 165. 
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Umzug auf Betreiben einiger auswärtiger Vereine an einem Haus die 
deutsche Reichsfahne entfernt werden. Die Begründung lautete, wir 
seien keine Deutschen, sondern nur Bayern. Als Reaktion auf diesen 
Vorfall, notierte Joseph Kellner in seiner Chronik:300 „Deutschland hoch in 
Ehren!“ 
 
 
Abb. 9: Krankenunterstützungsverein Donauwellen 
 
Freiwillige Feuerwehr 
Am 25. und 26. August 1923 feierte die Tegernheimer Feuerwehr ihr 50-
jähriges Bestehen. Das Fest wurde am Samstag mit einem Fackelzug er-
öffnet. Am Sonntag beteiligten sich 29 Vereine am Festgottesdienst. Am 
Nachmittag fand ein Festumzug durch das Dorf statt.301  
 
Darlehenskassenverein (Raiffeisenverein) 
Zum Einzugsgebiet des Vereins gehörten die Pfarreien Tegernheim und 
Schwabelweis. Die Gemeinde Schwabelweis nahm zwischen 1919 und 
1922 mehrere hundetausend Mark an Krediten auf und entwickelte sich 
zum größten Kreditnehmer. Es wurden Arbeiterwohnungen und der 
Bau eines Verwaltungsgebäudes finanziert. Auch die Tegernheimer Kir-
                                                 
300 KELLNER (wie Anm. 96), S. 77, 79. 
301 KELLNER (wie Anm. 96), S. 81. 
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chenkasse wurde vom Verein unterstützt, so z.B. mit einer Spende von 
530 Mark zur Anschaffung neuer Orgelpfeifen. Anfang der 20er Jahre 
setzte sich die Führung des Vereins wie folgt zusammen:302 
 
Vorstandsvorsitzender: Brunner Johann Tegernheim 1909-1934
Aufsichtsratsvorsitzender: Weinbeck Michael Schwabelweis 1915-1924
Rechner: Wankerl Johann, Pfarrer Tegernheim 1909-1922
 Wendl Johann, Pfarrer Tegernheim 1922-1930
 
Am 10. Februar 1924 rief Pfarrer Johann Baptist Wendl in der Kirche 
nach der Predigt die Mitglieder des Raiffeisenvereins und Geldanleger zu 
einer Besprechung am Nachmittag in der Federl'schen Wirtschaft303 auf. 
Gleichzeitig lud er den Christlichen Bauern- und den Katholischen Ar-
beiterverein ein. Am Nachmittag referierte Pfarrer Wendl über die Auf-
wertung des Geldes und forderte die Zuhörer zum Eintritt in den 
Christlichen Bauernverein auf. Etwa 150 Personen waren anwesend.304 
Offiziell war der Bayerische Christliche Bauerverein unabhängig und 
„rein wirtschaftlich-unpolitisch“ organisiert. Tatsächlich war er mit der 
Bayerischen Volkspartei über seine führenden Vertreter (u. a. Georg 
Heim) verbunden.305 
Eine geschlossene Mitgliederversammlung des Darlehens-, des 
Christlichen Bauern- und des Katholischen Arbeitervereins fand am 21. 
Februar 1924 im Gasthaus Federl statt. Auch hier hatte Pfarrer Wendl 
zuvor in der Kirche nach der Predigt aufgerufen.306  
In der Zeit der Inflation waren die Geschäfte des Darlehenskassen-
vereins weitgehend zum Erliegen gekommen. Von 1924 bis 1931 fanden 
in Tegernheim keine Vorstandssitzungen und Generalversammlungen in 
Tegernheim mehr statt. Erst am 23. August 1931 konnte mit 41 Mitglie-
dern eine Generalversammlung abgehalten werden. Auf dieser Ver-
sammlung wurde der Verein neu belebt. Die Führung des Vereins sah 
wie folgt aus: 307 
 
Vorstandsvorsitzender: Brunner Johann Tegernheim 1909-1934
Aufsichtsratsvorsitzender: Rath Josef Schwabelweis 1931-1935
Rechner: Wolf Josef Tegernheim 1931-1933
                                                 
302 Vgl. APPL – APPL (wie Anm. 292), S. 44. 
303 Ehemalige Gaststätte Dorfmitte, heute freier Platz bei der Feuerwehr.  
304 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 968. 
305 Vgl. BERGMANN (wie Anm. 19), S. 30, 31. 
306 Staatsarchiv Amberg: Bezirksamt Stadtamhof, Nr. 968. 
307 Vgl. APPL – APPL (wie Anm. 292), S. 44-45.  
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Kriegerdenkmalbauverein 
Zur Erinnerung an Tegernheims gefallene Soldaten des Ersten Weltkrie-
ges gründete sich am 1. Januar 1926 der Kriegerdenkmalbauverein. Es 
wurde ein vierteljährlicher Mindestbeitrag von 50 Pfennig beschlossen. 
Bei eintretender Arbeitslosigkeit eines Mitgliedes sollte der Beitrag erlas-
sen werden. Auf der Gründungsversammlung traten 67 Mitglieder bei. 
Die Vorstandschaft setzte sich wie folgt zusammen:308 
  
1. Vorstand: Pletz (Joseph)309 
2. Vorstand: Federl Joseph 
1. Kassenwart: Schmid Christian 
2. Kassenwart: Gruber Georg 
1. Schriftführer: Wendl Johann 
2. Schriftführer: Kellner Joseph 
 
Schützengesellschaft Adlerseige 
Die Theatergruppe „Dramatischer Club Waldeslust Tegernheim“ ging 
im Herbst 1928 der Auflösung entgegen. Aus der Theatergruppe heraus 
gründete Otto Noetzel am 1. Dezember 1928 eine Schützengesellschaft, 
nämlich die „Schützengesellschaft Adlerseige Tegernheim“. Das Gast-
haus zur Walhallabahn (Gasthaus Federl-Scheck) wurde zum Stammlokal 
bestimmt. Der neue Verein wählte folgende Vorstandschaft:  
 
1. Schützenmeister: Noetzel Otto 
2. Schützenmeister: Biermeier Emil 
Kassenwart: Zahnweh Joseph 
Schriftführer: Bauer Alois 
Scheibenmeister: Brandl Joseph 
Beisitzer: Zahnweh Xaver 
Beisitzer: Fuchs Xaver 
 
Am 14. Juli 1929 führte der Verein Adlerseige das erste End- und Kö-
nigsschießen durch. Die Ehrung des Schützenkönigs geschah noch ohne 
Schützenkönigskette. Im Herbst 1930 schaffte sich die Adlerseige eine 
Schützenkönigskette an.310 
                                                 
308 Pfarrarchiv Tegernheim: 083/1. 
309 In dem Akt ist nur der Familienname Pletz festgehalten. Vermutlich ist der 1. Vorstand Pletz 
mit dem Beisitzer Pletz von der Kriegerkameradschaft identisch. 
310 Festschrift zum 50-jährigen Gründungsfest der Schützengesellschaft „Adlerseige“ Tegernheim. 
26.-29. Mai 1978, Tegernheim 1978, Kap. Aus der Geschichte der „Adlerseige“.  
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Sachbeschädigungen, Diebstahl, Vergewaltigung, Messer-
stecherei, Körperverletzung mit Todesfolge und Mord 
Die nachfolgenden Darstellungen beziehen sich auf gesammelte Zei-
tungsausschnitte, die Joseph Kellner in seine Chronik geklebt hatte. 
Mehrere Tegernheimer Landwirte klagten beim Bezirksamt Stadtam-
hof, dass die Alleebäume an der Straße nach Donaustauf mit den Wur-
zeln in ihren nahe gelegenen Feldern Schäden verursachen würden. Die 
Wurzeln würden dem Boden Nährstoffe entziehen. Das Bezirksamt er-
teilte im Mai 1919 die Erlaubnis zur Fällung. Es verkaufte die Bäume an 
mehrere Landwirte. Pro Baum wurden 20 Mark verlangt; insgesamt 
brachten die Landwirte 7.000 Mark für 350 Bäume auf. Dann aber gab es 
in der Presse heftigen Protest, dass die Allee ein „schutzwürdiges Natur-
gebilde“ sei. Die Allee sei im Sinne von Art. 95 des Polizeigesetzbuches 
eine öffentliche Anlage. Die Kreisregierung der Oberpfalz veranlasste 
das Bezirksamt, die Genehmigung aufzuheben. Im Juni informierte das 
Bezirksamt die Tegernheimer Landwirte über den neuen Sachverhalt. 
Trotzdem fällte ein Landwirt mehrere Bäume. Der Landwirt sollte eine 
Geldstrafe von 40 Mark an das Amtsgericht Stadtamhof zahlen. Gegen 
diese Geldstrafe erhob der Bauer Einspruch. Das Schöffengericht am 
Amtsgericht Stadtamhof sprach ihn frei. Der Amtsanwalt legte bei der 
Strafkammer Stadtamhof Berufung ein und der Landwirt wurde zu 14 
Tage Haft verurteilt. Das Oberste Landgericht in München hob das Ur-
teil der Strafkammer auf und verwies die Verhandlung und Entscheidung 
an die Strafkammer zurück. Im November verurteilte die Strafkammer 
den Tegernheimer wegen schwerer Sachbeschädigung erneut und end-
gültig zu 14 Tage Gefängnis.311 
Anfang Mai 1922 ließ der Bezirkstag Stadtamhof an Stelle der gefäll-
ten Alleebäume 180 Apfel- und Birnbäume pflanzen. Sofort wurden 20 
Bäume teilweise herausgerissen oder abgebrochen und teilweise gestoh-
len.312 
Mitte Juli 1919 legte sich ein Tegernheimer Waldarbeiter mit einer 
Armeepistole in der Nähe eines Feldgrundstückes seines Vaters zwischen 
Tegernheim und Schwabelweis auf die Lauer. Da Tage vorher Feld-
früchte vom Grundstück gestohlen worden waren, wollte er den Dieb 
abfangen. Gegen 21.00 Uhr kam eine Schlossersfrau aus Schwabelweis 
vorbei. Der Waldarbeiter gab auf 100 Schritte von ihr entfernt sechs 
                                                 
311 KELLNER (wie Anm. 96), S. 70, 74. 
312 KELLNER (wie Anm. 96), S. 76. 
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Schüsse ab. Ein Schuss traf die Frau im Bauch. Einen Tag später starb 
sie im Krankenhaus in Stadtamhof. Nach Aussage des Gendarmerie-
wachmeisters aus Donaustauf war die Frau als Forst- und Feldfrevlerin313 
bekannt. Der Tegernheimer wurde zu zwei Jahren Gefängnis wegen 
Körperverletzung mit Todesfolge verurteilt, wobei die drei Monate Un-
tersuchungshaft angerechnet wurden.314 
Im August 1919 wurde auf der Hohen Linie bei Tegernheim die Lei-
che einer 26-jährigen Frau aus Steinweg gefunden. Sie wies im Kopf sie-
ben Stiche auf und der Kehlkopf war durchschnitten. Etwa 14 Tage 
später ermittelte die Polizei den Mörder. Es war der Ehemann. Er wurde 
in der elterlichen Wohnung in Ehrenberg verhaftet. Vor dem Mord hatte 
der Ehemann eine dreijährige Zuchthausstrafe verbüßt. Aus diesem 
Grund wollte seine Frau nichts mehr von ihm wissen. Im Mai 1919 hatte 
der Ehemann sie zu einem Spaziergang überredet. Seither wurde die 
Frau vermisst. Der Mörder wurde nun in die Heil- und Pflegeanstalt 
nach Karthaus-Prüll eingeliefert, da die Ärzte ihn für geisteskrank hiel-
ten. Acht Jahre nach dem Mord stellte man fest, dass er die Geistes-
krankheit nur simuliert hatte. Er wurde nun ins Gerichtsgefängnis ge-
bracht und das Untersuchungsverfahren wurde wieder eröffnet.315 
Am 4. März 1923 um 23.00 Uhr stach bei einer Rauferei ein Taglöh-
ner einen Zimmermann in der Federl'schen Tafernwirtschaft nieder. Den 
Verletzten brachte man in seine Wohnung, wo er bald darauf starb. Der 
Messerstecher kam nach Amberg in Untersuchungshaft. Anfang Juni er-
hängte sich der Taglöhner.316  
Am 10. Juli 1923 um 22.00 Uhr verließen mehrere Burschen, darun-
ter ein Landwirtssohn und ein Zimmermann, mehr oder weniger ange-
heitert die Federl'sche Tafernwirtschaft, um in der Reisinger'schen 
Gastwirtschaft weiter zu zechen. Während einige singend und johlend 
vorausgingen, folgten in kleinem Abstand der Landwirtssohn und dann 
der Zimmermann. Beide gerieten in einen Wortwechsel und der Land-
wirtssohn stach den Zimmermann nieder. Der Landwirtssohn leugnete 
die Tat nicht, aber er behauptete, dass er in Notwehr gehandelt hatte, da 
er von dem Zimmermann angegriffen wurde. Der Getötete galt als sehr 
rauflustig. Die Geschworenen stellten eine fahrlässige Tötung fest, so 
                                                 
313 Frevel = Verstoß, Verbrechen 
314 KELLNER (wie Anm. 96), S. 74. 
315 KELLNER (wie Anm. 96), S. 73. 
316 KELLNER (wie Anm. 96), S. 77. 
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dass der Landwirtssohn, der bisher einen guten Leumund hatte, zu ei-
nem Jahr und acht Monaten Gefängnis verurteilt wurde.317 
Ende Mai 1924 wurden einem Tegernheimer Kalkwerkarbeiter in der 
Nähe der Weinberge ca. 55 prächtige, 20 Jahre alte Obstbäume abge-
schnitten. In dieser Tat sah man einen Racheakt. Der Kalkwerkarbeiter 
hatte bei einem Streik in den Kalkwerken an der Walhallastraße nicht 
mehr mitgemacht. Er hatte mit anderen die Arbeit wieder aufgenommen. 
Der Geschädigte setzte zur Feststellung des Täters eine Belohnung von 
200 Goldmark aus. Unabhängig von diesem Vorfall wurde seit einiger 
Zeit die Nordseite der Tegernheimer Flur von Holzfrevlern völlig abge-
holzt. Auch an der Straße nach Donaustauf wurden Obstbäume ab-
gebrochen oder abgeschnitten.318 
Mitte Mai 1925 wurde während des Vormittagsgottesdienstes im 
Pfarrhof eingebrochen. Außer größeren Geldbeträgen, meist Kirchen-
gelder und Sammelgelder in Münzen, wurden auch zwei Schusswaffen 
gestohlen. Den Kassenschrank konnte der Dieb jedoch nicht öffnen. Ein 
Taglöhner aus Burgweinting galt als Verdächtiger, den die Polizei fest-
nahm.319  
1925 stand ein Tegernheimer Korbmacher vor dem Schöffengericht 
in Regensburg. Der Vorwurf lautete, dass er im Rausch seine Zwillings-
töchter, die 14 Jahre alt waren, mehrmals vergewaltigt hatte. Seine Frau 
wollte ihn schon anzeigen, aber er hatte ihr gedroht, dass er den Töch-
tern die Kehle durchschneiden werde, wenn sie etwas sagen würde. 
Schon bald nach der Heirat hatte der Korbmacher seine Frau zum Bet-
teln geschickt. Später mussten auch seine Töchter zum Betteln gehen. 
Was der Korbmacher verdiente oder zusammengebettelt hatte, das hatte 
er gleich wieder für Alkoholika ausgegeben. Das Essen, das seine Frau 
durch Betteln oder Diebstahl zusammengetragen hatte, musste sie sofort 
zubereiten. Anschließend hatte er seine Frau beim Genick gepackt und 
sie vor die Tür gesetzt. Was er nicht aufgegessen hatte, warf er zum 
Fenster hinaus. In seiner Armenwohnung hatte der Angeklagte mit Sauf-
brüdern öfters ein Fass Bier angezapft und die ganze Nacht Radau ge-
macht. Der Korbmacher wurde wegen Vergewaltigung zu acht Jahren 
Zuchthaus verteilt.320 Schon drei Jahre vorher hatte sich ein Ehepaar 
                                                 
317 KELLNER (wie Anm. 96), S. 80. 
318 KELLNER (wie Anm. 96), S. 82. 
319 KELLNER (wie Anm. 96), S. 82. 
320 KELLNER (wie Anm. 96), S. 83. 
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beim Bezirksamt Stadtamhof beschwert, dass der Korbmacher oft be-
trunken war und das Ehepaar in gröblichster Weise beschimpft hatte.321  
 
 
Wetterkapriolen, Hochwasser und Dammbau  
Der Herbst des Jahres 1919 war regnerisch, so dass der Boden mit Was-
ser regelrecht durchnässt wurde. Dann erlebten die Tegernheimer einen 
unruhigen Jahreswechsel. Vom 28. bis zum 31. Dezember stieg das 
Hochwasser ziemlich stark. Die Verbindung zwischen den Häusern Nr. 
25 (Kirchstraße 10), Nr. 81 (Kirchstraße 3) und Nr. 84 (Ringstraße 37) 
wurde durch das Hochwasser allerdings noch nicht unterbrochen. Den 
höchsten Wasserstand maß man in der Nacht vom 31. Dezember 1919 
auf den 1. Januar 1920.  
 
 
Abb. 10: Hochwasser von 1920 in der Kirchstraße 
 
Kaum sank das Wasser wieder auf Normalstand, so brachten in der 
Nacht vom 11. auf den 12. Januar heftige Stürme mit Regen neuen Är-
ger. Die Donau stieg rapide an. Besonders der Fluss Regen führte viel 
Wasser, da der meterhohe Schnee im Bayerischen Wald plötzlich ge-
schmolzen war. Am 15. Januar erreichte das Wasser den höchsten Stand. 
Dadurch breitete sich das Hochwasser vom Schulhaus (Kirchstraße 14) 
                                                 
321 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, Schreiben 
des Bezirksamtes Stadtamhof  vom 2. Oktober 1922. 
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zu den Häusern Nr. 25 (Kirchstraße 10), Nr. 21 (Kirchstraße 9), Nr. 84 
(Ringstraße 37) bis zur Brauerei (Ringstraße) aus. Vom 15. bis ein-
schließlich 17. Januar war der Verkehr innerhalb des Dorfes nur mit 
Kähnen möglich. In Tegernheim blieb fast kein Keller trocken. Im Kel-
ler des Schulhauses stand das Wasser einen Meter hoch.322 Durch dieses 
Winterhochwasser und die starke Verunkrautung fiel der Ertrag des 
Wintergetreides gering aus.323  
Im September 1920 brach die Maul- und Klauenseuche in sehr bös-
artiger Weise aus. Bis auf 21 Gehöfte wurden die Ställe sämtlicher Land-
wirte von der Seuche heimgesucht. Die Zahl der erkrankten Tiere betrug: 
4 Ochsen, 44 Kühe, 9 Jungrinder über ein Jahr, 16 Jungrinder unter ei-
nem Jahr, 15 Kälber, 10 Ziegen, 6 Schweine und 24 Ferkel.324 
Der Sommer 1921 war außergewöhnlich trocken. Es kam zu großer 
Futterknappheit.325  
Der ganze Herbst und Winter 1922 waren außerordentlich nass. Das 
Hochwasser kam am 3. Februar 1923 und hielt bis 8. Februar an. Auf 
Umwegen war der Ortsverkehr ohne Kahnbenutzung noch möglich. 
Fast alle Keller hatten Wasser. Im Keller des Schulhauses stand das Was-
ser ca. 10 cm hoch.326 
Bis Ende August 1923 war es sehr heiß und trocken, so dass es zu 
Futterknappheit und Kartoffelnot kam. Der ganze Herbst war dann sehr 
regnerisch und mild. In den letzten Tagen des Jahres kam es plötzlich zu 
einem sehr großen Kälteeinbruch von minus 27 Grad. Es setzte starker 
Schneefall ein.327  
Im Jahre 1924 wurde Tegernheim siebenmal überschwemmt. Die tie-
fer gelegenen Grundstücke, nämlich Wiesen und Felder, standen fast das 
ganze Jahr unter Wasser. Erst im November konnten manche Felder 
richtig gepflügt werden. Einige Landwirte hatten ihre Felder dreimal be-
stellt, aber durch die mehrmaligen Überschwemmungen nichts geerntet. 
Die Heuernte war ganz vernichtet. Da in ganz Bayern durch Elementar-
ereignisse große Schäden entstanden waren, konnte die bayerische 
Staatsregierung nur Notkredite an die geschädigten Bauern zuweisen.328 
Im Oktober 1924 wurden 8.000 Reichsmark für 26 Landwirte, im März 
                                                 
322 KELLNER (wie Anm. 96), S. 8, 9. 
323 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 55. 
324 KELLNER (wie Anm. 96), S. 75. 
325 KELLNER (wie Anm. 96), S. 76. 
326 KELLNER (wie Anm. 96), S. 9. 
327 KELLNER (wie Anm. 96), S. 81, 82. 
328 KELLNER (wie Anm. 96), S. 10. 
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1925 5.000 RM für 24 Landwirte und im August 1925 600 RM für vier 
Landwirte an Notstandskrediten gewährt.329 
Ein kleines Hochwasser fand in den letzten Tagen des Jahres 1925 
statt. Es hielt fast 14 Tage an, bis es allmählich ablief.330  
Kurz vor der Heuernte am 8. Juni 1926 stieg die Donau stark an. Der 
nasse Sommer verursachte immer wieder ein Anschwellen der Donau. 
Die Regenzeit dauerte bis Mitte August. Heu, teilweise Kartoffeln und 
Kraut wurden vernichtet. Der Schaden war sehr groß.331 Anfang Januar 
1927 erhielten acht Geschädigte jeweils 50 RM.332  
Auf Grund der vielen Überschwemmungen stand das Thema Hoch-
wasserdammanlagen Anfang Januar 1927 auf der Tagesordnung des Te-
gernheimer Gemeinderates. Das Gremium votierte einstimmig dafür, 
sich mit den Donaugemeinden von Regensburg ab bis zur oberpfälzisch-
niederbayerischen Regierungsbezirksgrenze zu einem Zweckverband zu-
sammenzuschließen. Hierbei ging es um die gemeinsame Erfüllung der 
Aufgaben, welche die Beteiligten nach dem Wassergesetz zu leisten hät-
ten. Zur Vertretung der Gemeinde Tegernheim wurde der 1. Bürger-
meister bevollmächtigt. Nach Beschluss des Gemeinderates sollten die 
Kosten des Hochwasserdammes nicht auf die betreffenden Grundbesit-
zer, sondern auf die Gesamtgemeinde durch Umlagen übertragen wer-
den.333 
Im Februar 1931 beschloss der Gemeinderat mit sechs Ja-Stimmen, 
fünf Nein-Stimmen und einer Enthaltung, dass der Dammbau donau-
aufwärts von Frenkofen bzw. Illkofen bis Regensburg durchgeführt wer-
den sollte.334 
                                                 
329 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1919 bis 1924, S. 197, 
198, Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 6, 13. 
330 KELLNER (wie Anm. 96), S. 10. 
331 KELLNER (wie Anm. 96), S. 10. 
332 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 29. 
333 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 36. 
334 Gemeindearchiv Tegernheim: Beschlußbuch des Gemeinderates von 1925 bis 1935, Bl. 89.  
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1886: 
Eine neue Kirchturmuhr für Tegernheim 
 
 
von Ulrike Gutch 
 
 
 
Turmuhren in Mittelalter und Frühneuzeit 
Als große, weithin sichtbare öffentliche Zeitmesser fanden Turmuhren 
gegen Ende des Mittelalters Verbreitung. In der Regel waren sie in jener 
Zeit Einzeigeruhren und gaben damit nur die Stunden an, weil das für 
die Arbeitsläufe und das gesellschaftliche Leben des spätmittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Menschen vollauf genügte. Sie waren jedoch stets 
Schlaguhren, denn wichtiger als ihre optische war ihre akustische Zeitan-
gabe, ihr Schlagen der Stunde, weil es im ganzen Ort gehört werden 
konnte. Redewendungen wie „Schlag so und soviel (etwa muss ich ge-
hen)“ im Sinne von ,um so und soviel Uhr‘, „die Stunde schlägt“ wie in 
„die Todesstunde schlägt“ in der Bedeutung ,die Stunde ist da‘ oder 
„dem Glücklichen schlägt keine Stunde“ von Schiller, der damit aus-
drückt: ,der Glückliche merkt nicht, wie die Zeit vergeht‘, kommen aus 
dieser Epoche, als der Mensch darauf geprägt war, primär über das Ohr 
die Zeit zu erfahren, weshalb auch das mittelalterliche Nachtwächterlied 
lautet: „Hört, ihr Herren, und laßt euch sagen, unsere Uhr hat so und 
soviel geschlagen“, und nicht: „unsere Uhr zeigt so und soviel“ oder „es 
ist so und soviel Uhr“. 
Diese Uhren mussten jeden Tag aufgezogen werden. In Tegernheim 
erwähnen die Kirchenrechnungen seit dem 17. Jahrhundert das „Rich-
ten“ unserer Turmuhr als Bestandteil der Aufgaben und Vergütung des 
Schulmeisters und Mesners, so in den Jahren 1697, 1735, 1736, 1738 
oder 1743,1 und hinter dem Terminus „Richten“ verbirgt sich des Dorf-
schulmeisters tägliches Sich-Begeben auf den Kirchenboden, um von 
                                                 
1 Vgl. Raimund ROSER: Chronik der Gemeinde Tegernheim, Tegernheim 1992, S. 119-120. 
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hier aus in den Turm zu gelangen2 und dort die zwei Uhrwerke, das 
Gangwerk und das Stundenschlagwerk, 
aufzuziehen. Im Jahre 1886 weisen die 
Gemeinderechnungen aus, dass unser 
Mesner Josef Härtl für das Uhrenaufzie-
hen die Jahresentlohnung von 21,70 Mark 
erhielt,3 das heißt, diese Aufgabe für 
täglich 5 Pfennig zuverlässig wahrnahm 
(21,70 Mark : 365 Tage). 
 
 
Die Kirchturmuhr vor 1886 
Unserem Dorf genügte jahrhundertelang 
eine Turmuhr mit nur einem Zifferblatt, 
das an der Nordwand des Turms ange-
bracht war, unterhalb des dortigen großen 
Mittelschallochs, wie wir aus der im Jahre 
1886 von Maurermeister Hanauer ge-
zeichneten Ansicht des Turms wissen und 
wie auch seine Erklärung dazu verdeut-
licht: „Alte Thurm Uhr hat blos einen 
Blick nach Nord“. Die Darstellung zeigt 
deutlich, dass es eine Einzeigeruhr war. 
Dieser verhältnismäßig tiefe Sitz des 
Zifferblatts hatte den Nachteil, dass nur 
ein paar Anwesen unmittelbar vor der Kir-
che in der heutigen Kirchstraße die Sicht 
darauf hatten. Aber, wie ausgeführt, war 
weniger der Blick auf die Uhr, sondern ihr 
Schlagen, was zählte, und das konnte man, 
gleichgültig, wo das Zifferblatt saß, im 
ganzen Dorf hören. Denn die Glocken, 
auf der die Stunden geschlagen werden, 
hängen hoch oben im Turm, dort, wo wir 
die Schallöcher sehen, durch die ihr 
Klang ins Freie dringt. 
                                                 
2 Der Zugang zum Turm der Tegernheimer Kirche ist nur über den Dachboden des 
Kirchenschiffs möglich. 
3 Gemeindearchiv Tegernheim, Rechnung der Landgemeinde Tegernheim pro 1886, fol 17. 
Riss Alte Nord-Ansicht 
(Staatsarchiv Amberg, Bezirksamt 
Stadtamhof, Baupläne Nr. 31/1886) 
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Der Riss mit der alten Ansicht des Turms entstand als Teil des Plans 
für eine neue Turmuhr, der, von Maurermeister Hanauer angefertigt, am 
23. März 1886 von ihm unterschrieben dem Bauordnungsamt zur Ge-
nehmigung vorgelegt wurde. Auf Blatt 1 bezeichnet Herr Hanauer das 
Vorhaben der Gemeinde: 
 
Die Gemeinde Tegernheim kgl. Bez. Amt [königliches Bezirks Amt] Stadtamhof  
erhält eine neue Thurm Uhr weshalb sie gesonnen ist 
die 3 neuen Uhrschild nach Ost, West und Nord nach 
vorliegenden Plan zu erbauen. 
Die Unterschrift des Herrn Hanauer auf diesem Blatt, Blatt 1 des 
Plans, spiegelt die Gesetzeslage wider. Die damals gültige Bauordnung 
schreibt vor: „Jeder … einzureichende Bauplan muß … von dem Plan-
fertiger zum Zeichen des Einverständnisses unterschrieben sein.“4 
 
 
Notwendigkeit einer neuen Turmuhr 
Im 19. Jahrhundert war einerseits das sogenannte einfache Volk immer 
noch auf Turmuhren, anders gesagt öffentliche Uhren, angewiesen, weil 
nur Wohlhabende, die sich eine eigene Uhr leisten konnten, unabhängig 
von ihnen waren; doch herrschte andererseits bereits eine Zeit, in der die 
eine oder andere Tagesstunde genauer zu beachten war als in den Jahr-
hunderten vorher, beispielsweise die des täglichen Schulbeginns wegen 
der seit 1803 bestehenden allgemeinen Schulpflicht der Kinder. Jetzt, in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, begann aber sogar die Minute ins 
Bewusstsein der Menschen zu treten, ja, ihr Diktat auszuüben. Ein Bei-
spiel mag dies veranschaulichen: Schon 1889, und damit nur drei Jahre, 
nachdem Tegernheim die neue Turmuhr bekommen hatte, würde nörd-
lich am Dorf5 die Linie der „Dampf-Tram-Bahn“, von uns als das „Wal-
                                                 
4 Gesetz- und Verordnungsblatt 1877, Nr. 15/4, Bauordnung, S. 461-495, A.II § 88. 
5 Das Dorf  endete damals ungefähr in Höhe der Wiedmannstraße. Die Bahnlinie, die parallel zur 
Donaustauferstraße verlief, lag damit im Norden des Dorfes. 
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halla-Bockerl“ bezeichnet, vorbeiführen, eine heute, wo wir im eigenen 
Pkw in einer Viertelstunde bei freier Auswahl der Osttangente, Nibelun-
genbrücke oder Pfaffensteiner Brücke in die Stadt rutschen, nicht mehr 
vorstellbare Erleichterung im Leben jedes einzelnen damaligen Tegern-
heimers. Bis dahin hatten die Dorfbewohner Regensburg meist zu Fuß 
erreicht. Da wir am anderen Donauufer liegen, musste dabei jedes Mal 
hin und zurück der Fluss überquert werden, in der Regel mit der Fähre 
zwischen Weichs und Unterem Wöhrd, das durch eine Brücke, seit 1863 
die Eiserne, vorher die Hölzerne Brücke,6 mit der Stadt verbunden war. 
Wollte man mit dem Fuhrwerk in die Stadt, dann war der Weg fast dop-
pelt so weit, und er führte über zwei Flüsse, in Reinhausen über den Re-
gen auf der Reinhausener Brücke und in Stadtamhof auf der Steinernen 
Brücke über die Donau. Nun, da es das Bockerl gab, konnte man in ihm 
bei jedem Wetter sicher, einfach, bequem und vergleichsweise schnell die 
Stadt erreichen. Allerdings hielt sich das Bockerl an einen vorgegebenen 
Zeitplan und dampfte einem vor der Nase davon, wenn man nur eine 
halbe Minute zu spät war, während der Fährmann auf Zuruf gekommen 
war, um einen überzusetzen.7 
 
 
Versetzung der Uhr auf das Dach 
Die neue Turmuhr von 1886 sollte zusätzlich zu den Stunden auch die 
inzwischen ins Bewusstsein der Menschen getretenen Minuten anzeigen. 
Deshalb war es notwendig, sie im ganzen Dorf sehen zu können, denn 
weil zum vollen Stundenschlag der Viertelstundenschlag hinzukommen 
konnte, aber aus naheliegenden Gründen nicht der Minutenschlag, war 
                                                 
6 Die Eiserne Brücke besteht seit 1863. Vorher befand sich an derselben Stelle eine Holzbrücke, 
vgl. Karl BAUER: Regensburg. Kunst-, Kultur- und Alltagsgeschichte, Regensburg 51997, S. 888 
(RATISBONA, Ansicht von Regensburg von M. Wolgemut in der Schedel-Weltchronik von 
1493) und S. 885 (Stadtplan von Johann Mayr, 1808, wo dieser Donauübergang als „Hölzerne 
Brücke“ bezeichnet wird). 
7 Wie wir einer Notiz unter der Rubrik „Lokales und Provinzielles“ in der Tageszeitung 
„Regensburger Anzeiger“ vom 30. August 1886 entnehmen können, setzte der Fährmann auch 
des Nachts über: „Regensburg, 29. Aug. Die Anländestege bei der Fähre in W e i c h s [Sperrung 
im Original] befinden sich dermalen wieder in einem sehr defekten Zustande. Das linke 
Donauufer ist bei gegenwärtigem hohen Wasserstande nur mit wasserdichten Stiefeln zu 
erreichen. Insbesondere aber ist bei dunklen Nächten die Beleuchtung dortselbst eine derart 
primitive und ungenügende, daß es gestern Nachts einem Herrn passirte [sic], statt in die Fähre in 
die hochgehenden Fluten zu treten, denen er zwar völlig durchnäßt, aber doch glücklich entzogen 
wurde. Der verehrliche [sic] Stadtmagistrat wird ersucht, wenigstens bezüglich der Beleuchtung 
bald gefällig Abhilfe zu schaffen. Die geringeren Mehrausgaben lassen sich durch minderen 
Gasverbrauch in mondhellen Nächten sicherlich decken.“ 
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wegen der oben geschilderten Rolle, die inzwischen die Minute spielen 
konnte, die Sicht im ganzen Dorf auf die Uhr nötig. Daher musste der 
Turm zusätzlich zum Uhrenschild nach Norden eins jeweils nach Osten 
und Westen bekommen, wie dies Maurermeister Hanauer in der oben 
zitierten Überschrift des Plans angibt. Diese sollten drittens wesentlich 
höher sitzen als das alte Uhrenblatt, das so niedrig angebracht gewesen 
war, dass außer den Anwohnern im Straßenteil unmittelbar vor der Kir-
che keinem Haus der Blick auf die Turmuhr möglich gewesen war. We-
gen der Schallöcher bot die Turmmauer nur unzureichend Platz in einer 
Höhe, in der die neue Uhr die Ansprüche erfüllen konnte, die an sie ge-
stellt wurden. Damit blieb nur das Turmdach übrig, um die Zifferblätter 
aufzunehmen. 
Die Südseite des Turms brauchte für ein Zifferblatt nicht berücksichtigt 
werden, da sie als Donauseite Überschwemmungsgebiet ist, so daß sich 
nur eine Zeile von 6 Anwesen hier ansiedelte. Von jedem einzelnen von 
ihnen ist aber der Blick auf entweder das westliche oder östliche Ziffer-
blatt gegeben 
 
Ausschnitt der Anwesen Jahnstraße im Ortsblatt von 1832 
(http://www.bayerische-lndesbibliothek-online.de/ortsblaetter/suche?id=3662) 
 
 
Die Sicht auf die Uhr bis in die 1960er Jahre 
Das Dorf war im Jahre 1886 im Großen und Ganzen nur halb so hoch 
wie heute, weil bis etwa Ende der 1950er Jahre fast alle Häuser im Te-
gernheim nur Erd- und Dachgeschoss aufwiesen. Deshalb war, wie sich 
die Alten im Dorf erinnern können, bis in die späten 1950er Jahre die 
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Kirchturmuhr auf unserem Kirchendach überall im Dorf, von jeder 
Straße und jedem Haus aus zu sehen. Erst das Baufieber ab den 1960ern 
hat unseren Ort in seiner Höhe um mindestens ein Stockwerk wachsen 
lassen, und seither ist der Turm von vielen Häusern aus nur im Oberge-
schoss zu sehen, wenn nicht wegen der ebenfalls erfolgten Verdichtung, 
die viele Hausgärten oder Höfe mit einem Gebäude füllte, der Blick auf 
dem Turm ohnehin völlig verbaut ist. Bei uns in Tegernheim-West 
(heute Altdorferstraße) konnten wir in den 1950er Jahren vom Erdge-
schoss aus den Kirchturm sehen, und beim Spielen im Garten hörte ich 
die Turmuhr jede Viertelstunde schlagen, denn ungehindert schwang der 
Ton über die Felder herüber. Heute muss ich bis in den Dachboden und 
damit zwei Stockwerke höher steigen, um von der dortigen Luke aus ge-
rade mal noch das Dach des Kirchturms zu sehen, schlagen höre ich die 
Turmuhr untertags nicht mehr, aber des Nachts höre ich sie im Oberge-
schoss, wo jede Viertelstunde ihre Schläge und zur vollen Stunde der tie-
fere Stundennachschlag in das sanfte, ferne Dauerrauschen der Auto-
bahn Passau tropfen. Auf gleicher Höhe mit uns liegt 100 Meter weiter 
eine Lücke im Baugebiet der Oberen Felder, und sie lässt immer noch 
den Blick von Tegernheim-West auf die Kirche zu, ganz so, wie er einst 
überall in diesem Ortsteil gegeben war. 
 
Blick Obere Felder (Foto: Ulrike Gutch, 20. März 2011) 
 
Im Jahre 1886 endete das Häuserdorf im Osten auf Höhe des Unte-
ren Wirts und im Westen vor dem Knick der Hochstraße, wo inzwischen 
die Regerstraße einmündet, Entfernungen, von denen aus selbst die Mi-
nutenstriche der Kirchturmuhr gut erkennbar sind. Vom Neuen Fried-
hof aus zum Beispiel ist das der Fall. Der nördliche Dorfrand wurde von 
der heutigen Wiedmannstraße und seiner Verlängerung nach Westen, 
 93
dem heutigen Mittelweg, gebildet, damals im Dorf „Stadtweg“ genannt, 
weil er tatsächlich der direkte Weg zur Stadt, das heißt nach Weichs war, 
wo die Fähre zum Unteren Wöhrd genommen wurde. Offiziell wurde er 
aber als „Communications-Straße Tegernheim-Schwabelweis“ bezeich-
net.8 In der Wiedmannstraße haben wir uns im November 2010 beim 
Durchblick, den eine Lücke auf den Turm öffnet, persönlich davon 
überzeugt, dass von dort aus die Zeit auf der Turmuhr zu erkennen ist. 
Zwar sind die Ziffern nicht mehr zu lesen, aber die Zeiger, an deren 
Stellung die Zeit auf die Minute festzustellen ist, sind wegen ihrer Ver-
goldung, die jedes auf sie fallende Quentchen Licht strahlend wiedergibt 
und nicht verschluckt, wie es bei schwarzen Zeigern der Fall wäre, auch 
bei bewölktem Himmel oder schlechtem Wetter „glänzend“ zu sehen. 
Das heißt, im Jahre 1886, als die neuen Turmuhrzifferblätter auf das 
Dach versetzt wurden, konnte im ganzen Dorf die Zeit von ihnen abge-
lesen werden. 
 
 
Bauordnung der Zeit 
Dem Vorhaben, die Zifferblätter nicht an der Mauer, sondern auf dem 
Turmdach anzubringen, verdanken wir den Plan mit dem Riss der Alten 
Nord Ansicht unseres Turms, siehe oben. Das geltende Gesetz, in diesem 
Fall die „Allgemeine Bauordnung für Bayern vom 30. Juli 1877“,9 be-
stimmte in Artikel II § 4 und § 5, Erneuerungen oder Konstruktionsver-
änderungen an Dachstühlen zählten zu den „Hauptreparaturen“ eines 
Gebäudes, für die grundsätzlich „baupolizeiliche“, wir sagen baubehörd-
liche Genehmigung erforderlich sei. Im Wortlaut heißt es: 
                                                 
8 Staatsarchiv Amberg, Landgericht ä. O. Stadtamhof, Nr. 847, Gemeindebeschluss vom Oktober 
1858 über den Bau des neuen Gemeindehauses an der „Communications-Straße Tegernheim-
Schwabelweis“. Dieses Gemeindehaus stand an der Stelle, an der sich heute der Frisiersalon 
Claudia befindet. Die Straße, heute Mittelweg, führte einst geradewegs an die Uferseite von 
Schwabelweis. 1937 wurde dieser durchgehende Weg durch die Errichtung der Holzverzuckerung 
(später Maizena, dann v. Heyden-Chemie und Squibb-v. Heyden) auf  beiden Seiten 
abgeschnitten, so dass er sowohl auf  der Tegenheimer Seite, wo er heute „Mittelweg“ heißt, wie 
auch auf  der Schwabelweiser Seite, wo er wie vormals immer noch „Tegernheimer Weg“ heißt, 
am Zaun der Fabrik endet. Innerhalb des Fabrikgeländes aber führte der Weg lange wie ehedem 
durch, war aber für die Allgemeinheit nicht offen. Soweit sich das bei Google Earth feststellen 
lässt, ist der Weg im Fabrikgelände inzwischen zum Teil überwachsen oder überbaut. 
9 Gesetz und Verordnungs-Blatt 1877, Nr. 15/4, Gesetz und Verordnungsblatt für das Königreich 
Bayern, Nr. 40 (1877), S. 461-495. 
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Allgemeine Bauordnung für Bayern 
A. Allgemeine Bestimmungen 
II. Von den Baugenehmigungen und von Bauplänen 
§ 4 
Baupolizeibehördliche Genehmigung ist zu erholen … endlich zur Vor-
nahme einer Hauptreparatur oder Hauptänderung an den vor bezeichne-
ten Gebäuden. 
§ 5 
Als Hauptreparatur oder Hauptänderungen an Bauten sind zu betrach-
ten: 
5. die Erneuerung oder constructive Aenderung des Dachstuhls 
 
Um diese gesetzlich vorgeschriebene baubehördliche Genehmigung 
zu erhalten, war ein Plan vorzulegen, der verschiedene Bedingungen er-
füllen musste. Das Blatt mit seiner Darstellung der Alten Nord Ansicht un-
seres Turms ist daher nur Blatt 1 von 3 Blättern,10 die diesen Vorschrif-
ten nachkommen, und folgt der Forderung des Art. II § 8 b genannter 
Bauordnung, eine „Detailzeichnung des betreffenden Baubestandtheiles, 
und zwar wie derselbe zur Zeit ist“, zu liefern. Darüber hinaus wird die 
Detailzeichnung des betreffenden Baubestandteiles angeordnet, „wie er 
werden soll, sowie diejenigen … Vorlagen, welche zur Beurtheilung des 
Unternehmens nothwendig sind“, weshalb wir auf Blatt I zusätzlich zum 
Riss der Alten Nord Ansicht des Turms die Risse der Dachprofile mit den 
geplanten Erkern, die die Zifferblätter senkrecht auf dem schrägen Dach 
aufnehmen sollen, ferner die Zeichnung des Mauer- sowie Balkengrund-
risses finden und auf Blatt 2 die neuen Turmansichten nach der geplan-
ten Veränderung. Der entsprechende Gesetzestext lautet: 
Allgemeine Bauordnung für Bayern, A. Art. II 
§ 8 
zur Erlangung der baupolizeilichen Genehmigung ist die Vorlage von Plä-
nen nothwendig, welche zu enthalten haben: 
b. 
Bei Hauptreparatur und Hauptänderungen an bestehenden Bauten: die 
Detailzeichnung des betreffenden Baubestandtheiles, und zwar wie derselbe 
zur Zeit ist und wie er werden soll, sowie diejenigen vorbezeichneten Vorla-
gen, welche zur Beurtheilung des Unternehmens nothwendig sind. 
                                                 
10 Staatsarchiv Amberg, Bestand Bezirksamt Stadtamhof, Baupläne, Fasz. Nr. 31/1886. 
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Dachprofile 
 
 
 
 
Mauer- und Balkengrundriss 
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Neue Turmansichten 
 
 
Das dritte Blatt des Plans stellt die Situation dar, das heißt das Areal 
der Kirche mit dem Kirchhof, den angrenzenden Gebäuden mit ihren 
Hausnummern und den jeweiligen Straßenlinien, wie von Artikel II § 8 a 
2 der genannten Bauordnung gefordert. 
  Art. II § 8 a 2 
[die Pläne haben zu enthalten] 
die Situation nach allen Seiten, soweit sie zur Erkennung und Bestim-
mung der Stellung des Baues erforderlich ist, jedenfalls mit Darstellung der 
auf dem Bauplatze sich befindlichen alten Gebäude, der anstoßenden Bau-
ten oder Gründe unter Angabe der Eigentümer derselben und der Haus-
nummern, sowie der gegenüberliegenden Straßenlinien mit Seiten und Mit-
ten der Straße. 
Der von Tegernheim eingereichte Plan der Situation gibt die Verhält-
nisse in größerem Maßstab als gefordert wieder, nämlich in 1 : 300, wäh-
rend Art. II § 8 b nur von 1 : 500 für die Situation spricht. Bei den De-
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tailplänen (Dachprofile, Mauer- und Balkengrundriss) hat Herr Hanauer 
keinen Maßstab angegeben. Vorgeschrieben vom Gesetz sind folgende 
Maßstäbe: 
Art. II § 8 b 
Bei diesen Plänen (…) sind folgende Maße einzuhalten: bei den Situati-
onsplänen 1 zu 500, bei den Grundriß, Durchschnitts- und Facadenplä-
nen 1 zu 100, bei den Detailplänen 1 zu 50. 
 
Situation im Maßstab 1 : 300 
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Der Plan war nach Art. II § 88 der Bauordnung mit Duplikat einzurei-
chen und musste die Unterschriften des Bauherrn, jedes beteiligten 
Nachbarn und des Planfertigers enthalten. Auf die Unterschrift des Plan-
fertigers Maurermeister Hanauer auf Blatt 1 haben wir schon oben hin-
gewiesen. Die Unterschriften des Pfarrers Pürzer – Hausherr der Kirche 
und damit Bauherr und Bewohner des Pfarrhofs und damit Anlieger in 
einer Person – und der Anlieger Peter Seeholzer, Jakob Käufel und Jo-
hann Schmid befinden sich auf Blatt 3 (Situation). Diese Unterschriften 
müssen zudem „polizeilich“ als vollständig und richtig anerkannt sein: 
§ 88 
Jeder nach § 8 einzureichende Bauplan muß mit einem Duplicate versehen 
und jedes der beiden Exemplare von dem Bauherrn, den betheiligten 
Nachbarn und dem Planfertiger zum Zeichen des Einverständnisses unter-
schrieben sein. … Die Ortspolizeibehörde hat die Vollständigkeit und 
Richtigkeit der auf dem Plane befindlichen Unterschriften der Betheiligten 
zu bestätigen und die vom Standpunkte der Ortspolizei etwa veranlaßten 
Erinnnerungen beizufügen. 
Das Honorar des Maurermeisters Hanauer, für „eine Skizze und ei-
nen Plan in Duplo gemacht [zu haben] zu einer neuen Kirchthurm Uhr 
für die Gemeinde Tegernheim“, betrug 12 Mark und wurde am 25. März 
1886 aus der Gemeindekasse bezahlt. 
 
 
Falsche Darstellung im Bauplan 
Der Anschluss des Kirchenschiffs am Turm ist in den Rissen des Bau-
plans wesentlich höher dargestellt, als er in Wirklichkeit war. 
In den Rissen setzt das Kirchenschiff in Höhe der Rundung des 
nördlichen Mittelfensters an, so dass es scheint, als ob auf der westlichen 
Seite kein Platz für ein Zifferblatt an der Turmmauer sei, weil das Turm-
stück, das noch übrig ist, für die Schallöcher zu bleiben hat, die nicht zu 
sehen sind, da die Nordseite dargestellt wird. In der Wirklichkeit jedoch 
setzt das Dach mit seinem First ein gutes Stück tiefer als das untere Kir-
chenfenster an. Den Plan hat der Gemeindeausschuss (Gemeinderat) als 
Organ für die Führung des Gemeindehaushalts, die Erhaltung des 
 Gemeindevermögens und Erfüllung der Verbindlichkeiten11 eingesehen,  
                                                 
11 Vgl. Hans-Joachim GRAF: Tegernheim in den Jahren 1868/69–1914. Vom Vorabend der 
Reichsgründung bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, in: Tegernheimer Heimat- und 
Geschichtsblätter 7 (2009) S. 5-72, hier S. 27. 
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und nicht nur Maurermeister Hanauer, sondern auch die Anlieger Peter 
Seeholzer, Jakob Käufel, Johann Schmid und Hausherr und Anlieger 
Pfarrer Pürzer segnen mit ihren 
Unterschriften das Vorhaben ab, 
womit sie für die Richtigkeit der 
Darstellung bürgen. Zum Unter-
zeichner Pfarrer Pürzer kann ange-
merkt werden, dass er zusätzlich zu 
seinem Amt als Seelsorger in Te-
gernheim die Funktion als Landrat 
der Oberpfalz ausübte,12 was aus-
schließt, dass er ein weltfremder, 
unerfahrener Dorfgeistlicher war, 
der zum ersten Mal einen Plan sieht 
und eigentlich gar nicht mitkriegt, 
was er unterschreibt. Er war viel-
mehr ein 
weit herum-
gekommener, 
erfahrener, 
vielseitiger, ja 
gewiefter 
Mann, poli-
tischer Prak-
tiker und 
Taktiker. 
Damit möch-
te man fast 
nicht glau-
ben, dass der 
Fehler un-
bemerkt ge-
schah oder blieb, so dass zu fragen ist, warum er absichtlich geschehen 
sein könnte. 
                                                 
12 Vgl. Tobias APPL: Anton Franz Pürzer (1882-1900), in: Tobias APPL (Hg.): Die Pfarrei 
Tegernheim gestern und heute. Ein Beitrag zum Tegernheimer Jubiläumsjahr 2001, Tegernheim, 
2001, S. 192-193. 
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Ortstermine in früheren Zeiten 
Die einzige Antwort, die wir haben, ist die, dass man nur einen Ortster-
min der Behörde vermeiden wollte. Dieser wäre zwar wahrscheinlich po-
sitiv für das Dorf verlaufen, das heißt, es hätte die Zifferblätter wunsch-
gemäß auf das Dach setzen dürfen, hätte aber Zeit gekostet. So, wie die 
Pläne die Sachlage unrichtig darstellen, erübrigte sich jede behördliche 
Inaugenscheinnahme, da nach Lage der Akte auf der Westseite des 
Turms ohnehin keine andere Möglichkeit besteht, als die Zifferblätter 
auf das Dach zu setzen. 
Ortstermine waren vor der Motorisierung ein aufwendiges Unterfan-
gen. Man begab sich bei Entfernungen wie zwischen Tegernheim und 
Stadtamhof, wo sich die für unser Dorf zuständige Behörde befand, zu 
Fuß zum Termin, weshalb das Amt wartete, bis mehrere Termine in der 
gleichen Gegend zusammenkamen, um sie in einem Aufwand zu erledi-
gen. Bei so einem großen Ausflug zu Fuß hatte naturgemäß außerdem 
das Wetter und damit auch die Jahreszeit ein wichtiges Wort mitzureden. 
1860 etwa, beim Bau des Tegernheimer Armenhauses (Gemeindehau-
ses), sagte das Landgericht Stadtamhof für das laufende Jahr eine Be-
sichtigung des fertigen Baus ab, mit der Begründung, es seien während 
der letzten warmen Wochen in der Gegend keine weiteren Ortstermine 
angefallen, die das Amt gemeinsam mit dem Tegernheimer erledigen 
hätte können, und in den kommenden Herbst- und Wintermonaten 
würden keine wahrgenommen.13 In einem anderen Fall im Jahre 1856, in 
dem es um den Ufersicherungsschutz der Donau bei Tegernheim ging, 
der nach einem Schaden so schnell wie möglich behoben werden 
musste,14 wurde sofort ein Ortstermin durchgeführt, und wir erfahren, 
Tegernheim sei „3¾ Stunden“ vom Gerichtsort15 Stadtamhof entfernt, 
die Kommission habe mit „Abgang früh 8 Uhr“ Stadtamhof verlassen 
und sei mit „Heimkehr Abends 10½ Uhr“ zurückgekommen. Damit war 
sie für diesen Ortstermin 14½ Stunden auswärts, wobei allein 7½ Stun-
den für die Hin- und Rückreise angefallen waren, weshalb jedem Kom-
missionsmitglied für diesen Tag „1½ Tag Diäten“ berechnet wurden. 
                                                 
13 Staatsarchiv Amberg, Landgericht ä. O., Stadtamhof, Teil II, No. 2303. 
14 Staatsarchiv Amberg, Landgericht ä. O., Stadtamhof  I, No. 27. 
15 Der Begriff  „Gericht“ umfasste damals neben der Justiz noch die Verwaltung, erst seit 1864 
sind beide getrennt, so dass heute mit „Gericht“ nur die Justiz gemeint ist. Hier im Jahre 1856 ist 
an dieser Stelle mit „Gericht“ die Verwaltungsbehörde bezeichnet, die wir heute „Landratsamt“ 
nennen. 
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3¾ Stunden für den einfachen Weg von Stadtamhof bis zu uns! Nur 
zu Fuß und nur, wenn obendrein nicht forsch ausgeschritten und unter-
wegs eine Pause eingelegt wird, ist man für diese Strecke so lange unter-
wegs. Jeder Tegernheimer weiß, zügig marschierend schafft man das in 
einer guten Stunde! 
Noch in den 1960ern gab es genug Dorfbewohner, die regelmäßig 
jede Woche zum Teil mehrere Male den Weg von hier zur Stadt zu Fuß 
tätigten, die Tegernheimer Marktfrauen zum Beispiel mit ihren Korbwa-
gen, den „Stadtwagln“, und die sich sicher nicht mehr als eine gute 
Stunde für den einfachen Weg genehmigten. So manches Mal sah ich 
Anfang der 1960er Jahre, wenn ich nach der Schule um 13.15 Uhr nach 
Hause fuhr, das ein eine oder andere alte Tegernheimer Weiberl das leere 
Stadtwagl über die Nibelungenbrücke stadtauswärts schieben, wo ich im 
Bus an ihnen vorbeiglitt. 
Auch passierte es mir in meiner Jugend mehr als einmal, dass ich 
mitten in der Nacht aus der Stadt heimmarschierte, weil ich nach Tanz-
kurs, Theaterbesuch oder im Fasching den letzten Bus versäumte. Man 
kann mir glauben, dass ich trotz der damals angesagten Pfennigabsätze 
einen entsprechenden Zahn einlegte, um höchstens 1¼ Stunden später 
in meinem Bett zu liegen. Heute fällt uns bereits die Vorstellung schwer, 
derartige Entfernungen, geschweige denn amtliche Ortstermine, seien zu 
Fuß erledigt worden, doch lassen Urkunden aus dem 19. Jahrhundert, die 
die Wegdauer der Behördenvertreter angeben und berechnen, keinen 
anderen Schluss zu. 
Erwähnt werden muss allerdings, dass die Behörde zu einer anderen 
Einschätzung kommen konnte, wenn es ihr in den Kram passte: Als das 
Landgericht Stadtamhof im Jahre 1810 die Erneuerung des Braurechts 
auf dem Tegernheimer Wirtshaus, das in unserer Zeit die „Dorfmitte“ 
genannt wurde, verhindern will, beschreibt es in seiner Darstellung vom 
9. April an die Oberbehörde, das Königliche Generalkommissariat des 
Regenkreises in Straubing, an das Sylvester Schober, der damalige Besit-
zer des Wirtshauses, eine Eingabe gemacht hatte, Tegernheim als „nur 
eine Stunde entfernt von Stadtamhof, wo sich mit Einschluss von Stein-
weg und Rheinhausen 14 Bräuer befinden.“16 Es begründet mit dieser 
„geringen“ Entfernung der beiden Orte voneinander die angebliche 
Überflüssigkeit der Erneuerung des auf dem Hause liegenden Brau-
rechts. 
                                                 
16 Staatsarchiv Amberg, Landgericht ä. O. Stadtamhof, Bd. I, Nr. 2264, Brief  vom 9. April 1810 
des Landgerichts Stadtamhof  an das Königliche Generalkommissariat des Regenkreises. 
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Im Hinblick auf unsere Turmuhr konnte es in jener Zeit Monate 
dauern, bis ein Ortstermin der Behörde erfolgen würde. Da sie im Som-
mer anzubringen war, wegen des besseren Wetters, wäre möglicherweise 
das laufende Jahr für die Durchführung des Vorhabens verloren gewe-
sen. Wir dürfen nicht vergessen, dass vor 120 Jahren noch lange nicht 
das heutige, vergleichsweise günstige und warme Klima herrschte, viel-
mehr bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts die sogenannte „kleine Eis-
zeit“ angesetzt wird. Im Jahre 1886 befinden wir uns daher erst am An-
fang der Zeit, wo unmerklich zunächst vor allem die langen, nasskalten 
Frühjahre und früh einsetzenden verregneten Herbste der vorhergehen-
den Jahrzehnte kürzer werden. Damit hatten die damaligen Dorfbewoh-
ner relativ wenig Zeit, um die Zifferblätter anzubringen. 
 
 
Arbeiten auf dem Dach in früheren Zeiten 
Der sicherheitstechnische Gesichtspunkt, der sich uns heute sofort auf-
drängt, war damals kein Umstand, der bei der Behörde zu Bedenken ge-
gen Zifferblätter auf dem Dach geführt hätte. Die notwendige Arbeit auf 
dem Turmdach war nämlich nicht ungefährlich, weil in der damaligen 
Zeit Arbeiten auf Dächern ohne Gerüst durchgeführt wurden. Zwar 
kennen wir Fotos aus jenen Tagen von eingerüsteten Gebäuden, wie 
etwa vom Regensburger Dom, als er zwischen 1859 und 1869 seine 
Turmspitzen bekam, oder vom Bau von Neuschwanstein, der 1869 be-
gann, jedoch waren das in jeder Hinsicht ganz andere Kaliber als ein üb-
liches Haus oder eine Dorfkirche, insbesondere, wenn es bei der letzten 
nur darum ging, Uhren-Zifferblätter auf ein bereits vorhandenes Dach 
zu setzen. Die Gemeindearchivalien des Jahres 1886 weisen keine Kos-
tenrechnung für ein Gerüst auf, was die Vermutung stützt, dass keines 
verwendet wurde. 
Im Hinblick auf Arbeiten auf Dächern allgemein und Kirchturmdä-
chern im Besonderen teilte uns das Bauordnungsamt Regensburg auf un-
sere entsprechende Anfrage hin mit, dass früher Arbeiten auf dem Dach 
„generell nur mit Seil gesichert wurden“. Erst seit Einführung der 
Unfallverhütungsvorschrift der Gewerbeaufsicht in den 1970er Jahren 
sei Einrüstung für Arbeit auf dem Dach gesetzlich vorgeschrieben.17 
                                                 
17 Anfrage an das Bauordnungsamt Regensburg per E-Post am 20.12.2010, Antwort per E-Post 
durch Baudirektor Ittlinger am 10.01.2011. 
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Ein Foto soll die Selbstverständlichkeit von Arbeiten auf dem Dach 
ohne Gerüst in jenen Tagen verdeutlichen. Es entstand in der Gemeinde 
Falkenberg in der Oberpfalz, die im Jahre 1896 ihre Barockkirche, ein 
Georg-Dientzenhofer-Juwel, abriss, um sie durch eine Kirche im neuro-
manischen Stil zu ersetzen. Das Foto hält fest, wie der Spenglermeister 
die Turmfahne abnimmt. Bei genauem Hinsehen ist zu erkennen, dass 
die obere kleine Turmzwiebel eröffnet ist und die Leiter, auf der der 
Spenglermeister zur Spitze darüber klimmt, auf dem schmalen Umlauf 
steht. Die Seile, die ihn sichern, glaubt man zu erkennen, aber kein Ge-
rüst ist zu sehen, obwohl es mit dem Abtragen der Fahne nicht getan 
war, sondern den ganzen Tag und die folgende Zeit die gesamte Ab-
brucharbeit auf dieselbe halsbrecherische Art weiterging. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kirche Falkenberg 
(aus Anton BÖHM: Falkenberg in der Oberpfalz, Falkenberg, 1999, S. 91) 
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Die neuen Glocken von 1886  
und ihr Aufziehen in den Turm 
Auch die Tatsache, dass zur selben Zeit, gestiftet vom Sohn des Ortes 
Pfarrer Michael Schiller, der damals als „Kommorant“, Geistlicher im 
Ruhestand, in Fürstenfeldbruck lebte – er war 1806 geboren und 1886 
immerhin schon 80 Jahre alt –,18 zwei neue Glocken in den Tegernhei-
mer Turm kamen, erlaubt nicht zu folgern, dass neue Turmuhr und neue 
Glocken nur deshalb gleichzeitig angeschafft wurden, weil man ein und 
dasselbe Gerüst für beide verwenden wollte. Anders gesagt, die Anschaf-
fung der beiden Glocken zusammen mit der neuen Turmuhr lässt nicht 
den Schluss zu, dass ein Gerüst für die entsprechenden Dacharbeiten 
oder zum Hochhieven der neuen Zifferblätter oder der Glocken diente. 
Es ist unmöglich, eine Glocke von einer Gerüst-Ebene zu einer höheren 
auf der Leiter, die beide verbindet, mit Menschenkraft zu stemmen, und 
auch Zifferblätter werden am einfachsten nur per Seil hochgezogen. 
Glocken wurden bis in die jüngste Zeit, wo sie oft mit Hilfe eines 
Autokrans in den Turm gebracht werden, über Flaschenzüge durch die 
Turmfenster oder Schallöcher in den Turm befördert. Schallöcher wer-
den, wenn sie nicht groß genug sind, zu diesem Zwecke entsprechend 
erweitert und anschließend wieder zur alten Größe vermauert. In diesem 
Zusammenhang sei auf das außergewöhnlich große untere Schalloch auf 
der Nordseite unseres Turms hingewiesen. Es dient nämlich nicht nur als 
Schalloch, sondern auch als Öffnung, durch die die Glocken in den 
Turm und aus ihm hinaus gezogen werden, so dass unserem Dorf das 
Erweitern und Rückbauen des Schallochs erspart bleibt. Andere Orte 
aber müssen bei jedem Entfernen oder Einbringen der Glocken das 
Schalloch ausbrechen und wieder zurückmauern. Dieses nach dem Er-
weitern notwendige Rückversetzen in den alten Zustand zeigen die Bil-
der, die im November 2011 in Erbendorf in der Oberpfalz aufgenom-
men wurden, wo der Glockenaufzug mit Kran erfolgte. 
                                                 
18 Vgl. Tobias APPL: Michael Schiller (1806-1891), in: APPL (wie Anm. 12), S. 209 
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Kirche Erbendorf 
(Fotos: Jochen Neumann, Erbendorf) 
 
Als in Donaustauf Ende der 1940er Jahre die im Krieg eingezogenen 
Glocken ersetzt wurden, entstanden die folgenden Bilder. Auf dem ers-
ten Bild erkennt man die untere bewegliche Rolle des Flaschenzugs, an 
dem die Glocke hängt, die per Hand aufgezogen wurde. Man sieht auch, 
mit welch einfachem Mittel, nämlich nur mit einem Seil, die Glocke sta-
bilisiert wurde, damit sie beim Aufzug nicht gegen die Kirchenmauer 
schlagen konnte. 
Nach den Erzählungen verschiedener Zeugen, die dem Vorgang bei-
wohnten, stürzte damals die zweite Glocke herunter. Niemand kam zu 
Schaden, und auch die Glocke blieb heil.19 Dieses Abstürzen der Glocke 
bei ihrem Aufzug scheint früher nicht einmal selten gewesen zu sein, 
auch dass die Glocke unversehrt blieb, ist nicht außergewöhnlich. Nur 
stellvertretend als Orte, denen das passierte, seien Ottobeuren,20 Fürsten-
feldbruck,21 Dechantskirchen22 und Bad Frankenhausen23 genannt. Das 
                                                 
19 Herr Karl Schöll, Tegernheim, Hochstraße 33, erzählte der Verfasserin, dass er Ende der 
1940er Jahre als Schulbub in Donaustauf  beim Aufziehen der neuen Glocken in den Turm 
zuschaute und plötzlich das Seil riss und die Glocke heruntersauste. Daraufhin fragte die 
Verfasserin beim Pfarramt Donaustauf  nach, was damals genau passiert sei. Das Pfarramt zog bei 
verschiedenen älteren Pfarrgemeindemitgliedern Erkundigungen ein, die alle bestätigten, dass 
damals die zweite der Glocken plötzlich heruntersauste. Allerdings war man sich nicht ganz 
sicher, ob das Seil gerissen war oder die Mechanik des Flaschenzugs versagt hatte. 
20 Ottobeuren im Jahre 1948: „Beim Aufziehen der Glocken auf  den Turm nach ihrer Weihe 
1948 riss das Seil, als sich die Glocke in ca. 6 m Höhe über dem Boden befand. [Sie] stürzte ab 
und bohrte sich in den Boden, erlitt aber erstaunlicherweise keinerlei Schaden und erreichte mit 
dem zweiten Anlauf  unbeschadet den Glockenstuhl.“ (vgl. http://www.pfarrei-
ottobeuren.de/Basilika/Glocken.html). 
21 Kirchenarchiv der Erlöserkirche Fürstenfeldbruck, „Allgemeine Pfarrbeschreibung fortlaufend 
ab 1915“, handschriftliche Aufzeichnungen des damaligen Ortspfarrers Julius Stockmeier. Der 
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Abstürzen mag daran gelegen haben, dass Glocken häufig nach Feuers-
brünsten oder Kriegen ersetzt werden müssen, beides Verursacher von 
anschließenden Notzeiten, wo die Pfarrgemeinde wegen der knappen 
Kasse gezwungen ist, Material, das schon seine Zeit auf dem Buckel hat, 
dem man aber die Ermüdung nicht ansieht, für den Aufzug einzusetzen. 
Das veranschaulicht zum Beispiel die uns überlieferte Geschichte vom 
fassungslosen Erstaunen des Zimmermeisters in Fürstenfeldbruck im 
Jahre 1926, als beim Aufzug der Glocken eine abstürzte, obgleich er „mit 
diesem Seil doch schon 25 Glocken aufgezogen hatte“, siehe Fußnote 
21. Der Chronist Pfarrer Stockmeyer merkt schmunzelnd an: „Offenbar 
                                                                                                                                                        
entsprechende Abschnitt wurde uns von Renate Schlegel, ehrenamtliche Archivpflegerin der 
evangelischen Kirchengemeinde Fürstenfeldbruck übermittelt und lautet: „Geläute ... Juni 1926 ... 
Mit dem Aufziehen der Glocken wurde Zimmermeister Meyer betraut, und zwar wurden die 
Glocken im Innern des Turmes aufgezogen, während das Zugseil durch die Schallochöffnung 
schräg über den ganzen Kirchplatz zur Winde führte. Bei Aufzug der mittleren Glocke ereignete 
sich das Missgeschick, daß das Seil riss, als die Glocke eben oben ankam. Sie stürzte mit lautem 
Krachen (das Gebälk des Turmes wurde einfach zerknickt) durch die ganze Höhe des Turmes. 
Der Schreiber der Zeilen denkt mit Dank daran, daß er kaum eine Sekunde vorher seinen etwas 
vorwitzigen Beobachtungsplatz im Innern des Turms aufgeben hatte, sonst wäre er erschlagen 
worden. So war er nur reichlich mit Staub bedeckt, der durch den Aufprall der Glocke auf  dem 
im Turm befindlichen Bauschutt aufgewirbelt wurde. Die Glocke nahm erfreulicherweise keinen 
Schaden. Viel belacht wurde später das fassungslose Staunen des Zimmermeisters, dass so etwas 
vorkommen könne, da er ‚mit diesem Seil doch schon 25 Glocken aufgezogen hatte’. Offenbar 
war dadurch das Seil nicht stärker geworden.“ 
22 Die Kleine Zeitung Steiermark erzählt in ihrer Netzausgabe vom 2. August 2010, dass in 
Dechantskirchen zwei Mal, 1921 und 1954, „die Glocke beim Aufzug auf  halber Höhe in die 
Tiefe stürzte.“ (siehe http://www.kleinezeitung.at/steiermark/hartberg/schlag_bei_ thalberg/ 
2429638/neue-glocken-fuer-dechantskirchen.story). 
23 Bad Frankenhausen berichtet in seiner Vorstellung im Netz unter dem Titel „Wissenswertes 
über die Glocken der Oberkirche ,Unserer Lieben Frauen am Berge‘“ (siehe 
http://www.oberkirchturm.de/html/glocken.html). Pfarrerin Seifert von der Pfarrkirche 
Frankenhausen übermittelte uns am 29. 3. 2012 den Wortlaut des Berichts, der im Jahre 1882 zur 
500-Jahr-Feier der Erbauung der Oberkirche zu Frankenhausen im „Frankenhäuser 
Intelligenzblatt“ auf  S. 86-99 verfasst wurde. Mit der Suche nach diesem Text hatte ihr Frau 
Mansel aus Frankenhausen geholfen, die umfangreiche Kenntnis historischer Daten der Stadt 
Frankenhausen besitzt. Der Autor des Textes war der im Jahre 1882 in der Gemeinde wirkende 
Pfarrer Eduard Schönau, der lange Jahre in Frankenhausen wirkte und anschließend in Ichstedt 
tätig war. Beim Bericht über den Glockenabsturz von 1765 stützte er sich auf  die 
handgeschriebene Chronik seiner Pfarrkirche: „Am 27. Mai 1759 erfaßte ein Feuerbrand auch 
den Turm der Oberkirche, wodurch die Glocken zerschmolzen und später stückweise aus den 
Trümmern herausgesucht worden sind. / 1765 erhielt der Turm 3 neue Glocken. Am 12. Juni 
dieses Jahres, nachmittags 4 Uhr, ist die große 47 Zentner schwere Glocke hinaufgezogen 
worden. Da solche bis an das Schallloch hinaufgezogen war, und die Zimmerleute Anstalt 
machten, sie hineinzuziehen, so zerriß der Haken an einem Kloben, denn sie wurde mit 2 Kloben 
gezogen; der andere Kloben war nicht im Stande, solche zu halten; sie fiel also herunter und 
zerschmetterte das neue mit Schiefer gedeckte (1880 beseitigte) Angebäude der Sakristei. Die 
Glocke blieb unbeschädigt, und wurde auch niemand von den vielen Menschen, welche 
zugeschaut haben, verletzt.“  
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war dadurch das Seil nicht stärker geworden.“ Die zweite Aufnahme 
vom Glockenaufzug in Donaustauf zeigt, dass damals ein Kettenseil 
verwendet wurde, ein scheinbar äußerst zugfähiges Aufzugsmaterial, dem 
niemand das Versagen beim Aufzug vorher ansehen konnte. 
Obgleich heute Glocken in der Regel per Autokran in den Turm be-
fördert werden – siehe das Bild oben vom Aufzug der Glocken in den 
Turm in Erbendorf –, ist der Glockenaufzug mit Flaschenzug noch lange 
nicht Vergangenheit. Und damit nach der Art und Weise, wie bereits in 
der Antike die Lasten gehievt wurden, denn der Flaschenzug war Aris-
toteles, der von 384 bis 322 v. Chr. lebte, bekannt.24 Im Gegenteil, er 
scheint an Beliebtheit zu gewinnen, ist er doch immer noch die ein-
fachste und billigste Art des Glockenaufzugs, die zudem die ideelle 
Wertschöpfung einer Gemeinschaftsaktion bietet, in der das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl gefördert wird, und die auch den Sinn für Tradition in 
der Gemeinde wach hält – vergleichbar dem Maibaumaufstellen, das von 
den Gemeinden aus diesem Grunde in alter Weise per Muskelarbeit 
durchgeführt wird, obgleich die Technik, die diese überflüssig macht, 
vorhanden ist.25 
                                                 
24 Der Große Brockhaus, 4. Band: Fba-Goz, Wiesbaden 161954, Artikel „Flaschenzug“, S. 128. 
25 7000 Menschen sollen teilgenommen haben, als 2001 in Halberstadt die Glocken nach alter Art 
hochgezogen wurden: „Am 30. Oktober 2001 fanden sich 7000 Menschen auf  dem Domplatz 
ein, um den traditionellen Glockenaufzug … zu erleben …, denn der Aufzug erfolgte nicht mit 
dem Kran, sondern wie in früheren Zeiten mit Flaschenzug.“ http://www.infocenter-
halberstadt.de/html/hinaufziehen.html. 
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Beim Handaufzug der Glocken kann Groß und Klein eingebunden 
werden. Das Seil mit freiem Ende wird vielerorts nach vorhandener Tra-
dition von einer bestimmten Gruppe gezogen, etwa von Vereinen, 
Handwerks-, Zunft- oder Berufsgruppen. So zogen in Kitzbühel im 
Jahre 1953 die „verschiedenen Stände“, das heißt Vertreter aus verschie-
denen Berufsgruppen, eine Glocke „händisch“ auf.26 Landauf, landab 
werden von jeher als häufigste Gruppe, die den Glockenaufzug durch-
führen darf, die Kinder des Ortes eingesetzt.27 
Wo man zünftig und originell wirken will, kommt man sogar auf die 
Idee, gestandene, malerische Zugtiere einzusetzen, wie das unlängst in 
München geschah, als am Samstag, dem 8. Oktober 2011, vier Brauerei-
pferde vor das Seil des Flaschenzugs gespannt wurden, mit dem die Glo-
cken für das Glockenspiel der Mariahilf-Kirche in der Au aufgezogen 
werden sollten. Das Wetter passte, Freibier von Paulaner floss in Strö-
men, eine Blaskapelle spielte auf, und zahlreiche Zuschauer waren ge-
kommen. Aber mit dem Aufzug wollte es nicht so recht klappen, denn 
es ist für mehrere Pferde schwer, gleichzeitig und gleichmäßig auf 
Kommando anzuziehen. Sie ruckten ungleichmäßig an, traten zurück 
und machten wieder einen zuckelnden Schritt vor, traten auf der Stelle 
und wieder einen Schritt vor. Deshalb wurde ausgespannt und das Seil 
an einem Lastwagen befestigt, der die Glocken hochzog.28 
Die Ausgangsfrage, ob beim Anbringen unserer Turmuhr von 1886 
ein Gerüst verwendet wurde oder ob die gleichzeitige Anschaffung 
zweier neuer Glocken auf ein Gerüst schließen lässt, kann damit beant-
wortet werden, dass die gleichzeitige Anschaffung von Turmuhr und 
Glocken in Tegernheim im Jahre 1886 nichts mit einem gemeinsamen 
Gerüst zu tun hatte. Sie dürfte erfolgt sein, weil einer der neuen Glocken 
oder vielleicht sogar beiden eine Rolle beim Uhrenschlag zugedacht war, 
beim Stunden- und Stundennachschlag.29 
Im Jahre 1886 befanden sich laut technischem Gutachten vom 
26. März 1886, unterzeichnet vom Königlichen Bauamtmann Ziegler, in 
unserem Turm 3 Glocken, neben der 18-Zentner-Glocke von 1537, der 
                                                 
26 Mitteilungsblatt der Stadtverwaltung Kitzbühel, Jahrgang 7, Nr. 8, August 2003, S. 3. 
27 Vgl. Angelika URBACH: „Als die Kinder die Glocken hinaufzogen“, in: Augsburger Landbote 
vom 5. November 2011, S. 2. 
28 Siehe Stadtmagazin München 24, Ausgabe vom 10. 10. 2011, Rubrik „Stadtgeschehen“. 
29 Als „Stundennachschlag“ bezeichnet man die Schläge, welche die Stundenanzahl angeben, 
nachdem vier Viertelschläge eine volle Stunde angezeigt haben. Er erfolgt in tieferem Ton als die 
vier Stundenschläge, wird daher auf  einer größeren Glocke erzeugt als diese. 
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sogenannten „großen Wasserglocke“,30 eine 7-Zentner-Glocke von 1835 
und eine dritte, 3,5 Zentner schwere Glocke.31 
Diese kleinste wird im Gemeindebeschluss vom 2. März 1886 als 
„mißläutend“ bezeichnet, und das ist einer der Gründe, weshalb der be-
tagte Pfarrer Schiller dem Ort das Geschenk einer gleich großen, aber 
wohlklingenden zukommen lassen will, vorausgesetzt, die misstönende 
werde „drangegeben.“32 Über diese hinaus, die eine von der Tonhöhe 
identische ersetzt, sollte seine Spende noch eine kleinere, also höher tö-
nende Glocke von 2,8 Zentnern enthalten, die einen zusätzlichen Ton im 
Geläut darstellen und es damit erweitern würde.33 
 
 
Genehmigung des Plans 
Der am 23. März 1886 eingereichte Plan wurde innerhalb von drei Wo-
chen, nämlich am 15. April 1886, vom Königlichen Bauverwaltungsin-
spektor Kurz genehmigt, der auf Blatt 2, dem Blatt mit den neuen An-
sichten des Turms, die Forderung anbringt, „... daß die Wände der Erker 
für die Uhrschilder entweder aus Mauerwerk herzustellen sind, oder nach 
§ 46 BOrdg. [Bauordnung] von außen mit Blechüberzug versehen wer-
den.“ Das Siegel des Bauordnungsamtes befindet sich daneben. Der Pa-
ragraph 46, auf den sich hier bezogen wird, lautete: „Hölzerne Erker sind 
in der Regel unzulässig. Nur bei isolierten Gebäuden kann deren Her-
stellung gestattet, zugleich aber Metallüberzug vorgeschrieben werden.“34 
Unter einem „isolierten“ Gebäude verstand man damals ein freistehen-
des. 
                                                 
30 Der Name geht darauf  zurück, dass in alter Zeit diese Glocke geläutet wurde, wenn man 
annehmen musste, jemand sei ertrunken, die Leiche aber noch nicht aufgetaucht war. Die 
Schwingungen, die beim Läuten dieser großen Glocke entstanden, so glaubte man, erzeugten 
einen Luftdruck, der den Ertrunkenen an die Wasseroberfläche ziehen würde. Vgl. APPL (wie 
Anm. 12), S. 146 und ROSER (wie Anm. 1), S. 70. 
31 Pfarrarchiv Tegernheim, Pfarrakten 204/2, Innenrenovierung der Pfarrkirche 1872–1886. 
32 Pfarrarchiv Tegernheim, Pfarrakten 313/1, Protokollbuch Kirchenverwaltung, 1883–1970, 
Verwaltungsbeschluß der Gemeindevertreter vom 2. März 1886. 
33 Über das weitere Schicksal dieser Glocken siehe APPL (wie Anm. 12), S. 144-148. 
34 Amtsblätter, Gesetz- und Verordnungsblatt, 1877, 15/4, S. 478. 
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Uhrenfracht 
Im Gemeindearchiv findet sich der Frachtbrief vom 19. Mai 1886,35 der 
beweist, dass die neue 
Turmuhr von der Firma 
Johann Mannhardt in 
München stammte und 
an diesem Tag in Mün-
chen auf der Bahn ver-
schickt wurde. 
 
Der Frachtbrief ist 
adressiert an „S[eine] 
Hochwürden Herrn 
Pfarrer/ in Tegern-
heim/ Station Walhalla-
straße“ und gibt an, die 
Fracht bestehe aus 
sechs Paketen, insge-
samt 552 kg schwer, 
folgenden Inhalts: 
 
 
 
 
                                                 
35 Gemeindearchiv Tegernheim, Rechnung der Landgemeinde Tegernheim, 1886, Beleg No 91. 
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Zeichen und 
Nummer J. M.36
An-
zahl 
Art der 
Verpackung
Inhalt Bruttogewicht 
in Kilogramm 
4210 1 Kiste Thurmuhr 358
4211 1 Kreuz Zifferblätter 96
4212 1 offen Gewicht 27
4212 1 offen Gewicht 29
4214 1 Beutel Pendel Eisen 18
4215 1 Kiste Werkzeug 24
    552
 
Die Fracht wurde am 21. Mai durch Josef Fraunholzer vom Bahnhof 
Walhallastraße abgeholt.37 Zehn Tage später, am 31. Mai 1886, wurden 
das Leergut, die Transportkiste der Turmuhr und das „Kreuz“, in dem 
die Zeiger zum Versand gelagert gewesen waren, von Josef Fraunholzer 
wieder zur Bahn in der Walhallastraße gebracht, um sie gegen die 
Frachtgebühr von 1,78 Mark „leer[en] Inhalt[s] retour“ an die Firma 
Mannhardt-Turmuhrfabrik, München, zu schicken. Unter Berücksichti-
gung des hier angegebenen Gewichts von 141 kg für die leere Holzkiste, 
die 358 kg gewogen hatte, als sie die Turmuhr enthielt, sind als Gewicht 
der neuen Turmuhr 217 kg anzusetzen.38 Mit diesem Gewicht, aber 
wahrscheinlich auch mit der im Frachtbrief für jedes Einzelteil angege-
benen Nummer, die bei der Turmuhr selbst zum Beispiel 4210 ist, 
könnte man im Katalog der Firma Mannhardt genau bestimmen, um 
welche ihrer Turmuhren es sich gehandelt hatte, denn man orderte die 
Mannhardt-Uhren per Katalog, der alle Uhren der Firma auflistete und 
beschrieb. Es ist uns aber bisher nicht gelungen, einen Mannhardt-Ka-
talog aus dieser Zeit in einem Museum, Archiv oder der Staatsbibliothek 
ausfindig zu machen. 
                                                 
36 Das J. M. steht wohl für Johann Meinhardt. Die Buchstaben waren wahrscheinlich mit der 
entsprechenden Nummer als Punze auf  Uhr, Zifferblättern, Gewichten, Pendel etc. aufgetragen. 
37 Gemeindearchiv Tegernheim, Rechnung der Landgemeinde Tegernheim pro 1886, Beleg  
No. 91. 
38 Aufgrund des Gewichts der Uhr von 217 kg ist es grundsätzlich gegeben, die Größe der Uhr 
zu erfahren und damit ihren Preis. Die Firma Mannhardt hatte einen Katalog, in dem die 
verschiedenen Uhrengrößen und Preise angegeben waren. Vielleicht ist es möglich, diesen über 
ein Archiv einzusehen. 
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Rücksendung Mannhardt Kiste und Kreuz leer 
 
Für diese beiden Transporte, „für Abholen der neuen Thurm Uhr 
und Rücktransport der Kiste und eines hölzernen Kreuzes auf die Sta-
tion Walhallastraße“, erhielt Josef Fraunholz die Vergütung von 3 Mark, 
die ihm am 10. Juni 1886 aus der Gemeindekasse gereicht wurden.39 
 
 
 
Quittung für Josef Fraunholz 
                                                 
39 Gemeindearchiv Tegernheim, Rechnung der Landgemeinde Tegernheim pro 1886, Blatt 89. 
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Bezahlung der Uhr 
Was die Uhr selbst gekostet hat, wissen wir nicht. Nicht nur, weil wir ei-
nerseits keinen Mannhardt-Katalog ausfindig machen konnten, der die 
Preise jeder Kategorie der Mannhardt-Uhren angibt, sondern weil es in 
den Gemeinderechnungen keine Rechnung von ihr gibt. Da über alle 
anderen Kosten, die im Zusammenhang mit der Uhr entstanden sind, 
etwa für Zimmermannns-, Spengler-, Maurer-, Schreinerarbeiten, Trans-
port etc. wie unten dargestellt genau Buch geführt wurde und diese in 
der Jahresabrechnung der Gemeinde erscheinen, deutet das Fehlen aus-
gerechnet der Kosten eines solchen Ausgaben-Kalibers wie der Uhr, die 
schätzungsweise 800 bis 1000 Mark gekostet haben dürfte,40 darauf hin, 
dass die Gemeinde die Uhr nicht zu bezahlen brauchte, weil sie gespen-
det wurde. Auch liegt weder ein Beschluss des Gemeindevorstands für 
den Kauf der Uhr vor noch ein Briefverkehr der Gemeinde mit der 
Firma Mannhardt, in dem der Kauf dieser Uhr abgewickelt wird. Als 
Beispiel dafür, dass die Gemeinde in den Genuss von Spenden kam, ver-
weisen wir auf Pfarrer Michael Schiller, der, wie schon angegeben, dem 
Ort die beiden neuen Glocken stiftete. Auch von ihnen wissen wir nicht, 
was sie gekostet haben, da keine Rechnung über sie in der Jahresabrech-
nung erscheint, weil die Gemeinde sie nicht bezahlen musste, und es gibt 
keinen Schriftverkehr zwischen Gemeinde und Glockengießerei oder ei-
nen Beschluss der Gemeindebevollmächtigten über ihre Anschaffung. 
Nur eine Erwähnung im Gesuch der Kirchenverwaltung vom 2. März 
1886 an die königliche Genehmigungsbehörde und an das Bischöfliche 
Ordinariat um die Erlaubnis, die neuen Glocken anbringen zu können, 
informiert nebenbei, dass diese von Pfarrer Schiller gespendet wurden.41 
Uns ist ferner bekannt, dass Pfarrer Schiller auch dem Ort Fürsten-
feldbruck, wo er seine letzten Lebensjahre verbrachte, testamentarisch 
eine Summe von 500 Mark vermachte, zweckgebunden für das Kran-
kenhaus im Ort. Eine Notiz im Sitzungsprotokoll vom 30. Juni 1891 der 
Gemeindebevollmächtigten von Fürstenfeldbruck führt an, dass an die-
sem Tag das Gremium von diesem Legat, ausgesetzt durch den am  
4. Juni 1891 im Ort verstorbenen Pfarrer Michael Schiller, aus Tegern-
heim gebürtig, in Kenntnis gesetzt wurde.42 
                                                 
40 Der Flyer der Stadt Immenstadt über ihre Mannhardt-Uhr informiert, dass die Immenstädter 
Mannhardt-Uhr 1820 Mark gekostet hat. 
41 Pfarrarchiv Tegernheim, Pfarrakten 204/2 (Innenrenovierung der Pfarrkirche 1872–1886). 
42 Information per Telefon am 16. Februar 2011 durch Herrn Neumayer, Archivar in 
Fürstenfeldbruck, der auf  die Bitte der Verfasserin hin die Gemeindeakten von Fürstenfeldbruck 
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Wir stellen zusammenfassend fest, die Gemeinderechnungen der 
Jahre 1885 bis 1888 weisen in ihren Jahresabrechnungen die Kosten der 
neuen Turmuhr nicht auf, weshalb sie möglicherweise eine Spende war, 
aber wir kennen den Namen des Spenders nicht. 
 
 
Die Mannhardt-Uhr 
Die Uhr gehörte aber zum Besten, was der Markt führte: die „Königlich 
Bayerische Hof-Thurmuhren-Fabrik Johann Mannhardt“, von der sie 
stammt, war eine Firma von Weltruf.43 Sie stellte Uhren her für Auftrag-
geber aller Hauptstädte Europas, für den Vatikan, Westindien und Chile, 
Kapstadt und New York. Ein paar Beispiele mögen dies verdeutlichen: 
Die Turmuhr des Berliner Rathauses stammt von ihr und wurde dort 
1878 installiert, die der Münchner Frauenkirche, die von 1842 bis 1969 
an der Frauenkirche in Betrieb war und inzwischen in der Eingangshalle 
der Bibliothek des Deutschen Museums steht, wo ihr die vorher dort 
aufgestellte Goethestatue weichen musste. Dillingen, wo eine Mann-
hardt-Turmuhr am Mittelturm von 1854 bis 1961 ihren Dienst tat, zeigt 
sie heute in seinem Stadt- und Hochstiftsmuseum.44 Kleinkemnat im All-
gäu feierte im Jahre 2008 mit einem Festgottesdienst die 125-jährige Ge-
schichte seiner Mannhardt-Turmuhr,45 und Immenstadt macht mit einem 
Flyer auf seine Mannhardt-Turmuhr aufmerksam, die als technisches 
Kulturerbe in einem Glaskasten auf dem Marktplatz bestaunt werden 
kann.46 
                                                                                                                                                        
durchsah, die zum Todeszeitpunkt des Pfarrers Schiller entstanden. Ursprünglich wollte sie 
wissen, ob Pfarrer Schiller im Altersheim, das es dort damals gab, gestorben war und ob er 
diesem auch etwas gespendet hat bzw. ob es ein Testament gab. Dabei fand Herr Neumayer die 
Notiz im Sitzungsprotokoll vom 30. Juni 1891 über das Legat des Pfarrers Schiller an die 
Gemeinde Fürstenfeldbruck. 
43 Mannhardt, Johann (1798-1878), Turmuhrbauer, er lieferte Turmuhren in die ganze Welt ... 
entwickelte die Mannhardtsche Hemmung ohne Steigrad und Öl, Pendelantrieb durch einen 
minütlich über eine schiefe Ebene laufenden zylindrischen Gewichtskörper (…). Erwähnt 1835 
im Adreßbuch Münchens mit einem Laden in der Amalienstraße 11 (siehe: 
http//:www.uhrenhaus.de/sammlereck/regionale/muenchen/MUC-Uhrmacher 
Verz_V13_lektorenversion_20030127.pdf). 
44 http://www.dillingen-donau.de/2451_DU_www.php?font=dec 
45 Allgäuer Zeitung vom 21. 10. 2009, „Das Werk des Ziegenhirten.“ 
46 Zusendung des Flyers an die Verfasserin durch die Tourist-Information des Rathauses 
Immenstadt am Bodensee am 10. Januar 2011. 
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Mannhardt-Turmuhren hatten ihres Materials wegen – sie wurden nicht 
geschmiedet, sondern gegossen und waren daher im Turm für Tempe-
raturschwankungen sehr unempfindlich – und ihrer Technik wegen, bei 
der Mannhardtsche Patenterfindungen verwendet wurden, einen ge-
nauen Gang, doch war der tägliche Handaufzug notwendig. Dabei muss-
ten alle Werke bedient werden, nämlich das Gangwerk, dann die Werke 
des Viertelstunden- und des Stundennachschlags. 
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Kosten beim Anbringen der Uhr 
In den Gemeinderechnungen von 1886 finden wir zusätzlich zu den be-
reits angeführten Nebenkosten, die im Zusammenhang mit der neuen 
Uhr entstanden, weitere, die ihretwegen vor Ort anfielen. In den Ausga-
ben des Jahres heißt es unter dem Titel „Baureparaturen und Neubau-
ten“:47 Für Herstellung einer neuen Turmuhr wurden verrechnet: 
 
Mark Pfennig  Tätigkeiten der Handwerker 
136 50  dem Paul Reiter für Spenglerarbeit 
3  dem Jos. Fraunholz für den Transport der Uhr 
1 78  Bahnfrachtgut hiervon 
 30  Weggeld 
8 20  dem Jakob Fest für Nägel 
16 40  dem Johann Schmid Bretterfuhrlohn 
93  dem Joh. Demml für Zimmerarbeit 
3 30  dem Joh. Demml für Bretter und Riegel 
6  dem Joh. Demml für Zimmermannsarbeit 
3 60  dem Joh. Fraunholzer für Bretter 
73 54  dem Georg Freundl für Bretter und Föhrenläden 
17 46  dem Andre Steger für Schmiedearbeiten 
2 60  dem Johann Schmid Fuhrlohn von Balken und Dach-
ziegeln 
3  für ein Schloß am Kirchturm 
21 70  dem Lehrer Härtl für Aufziehen der Turmuhr 
 
Die Quittungen für die weiteren Dienstleistungen im Zusammenhang 
mit der Kirchturmuhr geben uns Aufschluss über Kosten und Löhne je-
ner Zeit: Die Rechnung des Bretterhändlers Georg Treindl vom 1. Ja-
nuar 1887, die er am 13. Januar 1887 dem Bürgermeister Fraunholz als 
bezahlt bestätigt, listet auf: 
 
Datum48 Stück Preis pro Stück Gesamtpreis 
? Mai 1 Stück Baum 21 cbf à 28 Pf 5 M 25 Pf 
 10 Stück Bäumel 113 cbf à 23 Pf 25 M 99 Pf 
 23 Bretter 5/4 à 1 M 70Pf 39 M 19 Pf 
? Mai 2 Föhrenläden à 1 M 60Pf 3 M 20 Pf 
   
  73 M 54 Pf 
 
                                                 
47 Gemeindearchiv Tegernheim, Rechnung der Landgemeinde Tegernheim pro 1886, Fol. 47. 
48 Das Tagesdatum lässt sich nicht lesen, da es so weit an den Rand geschrieben wurde, dass es 
von der festen Bindung erfasst wird. 
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• Johann Schmid bestätigt am 11. April 1886 den Erhalt des Fuhr-
lohns von 2 Mark 60 Pfennig mit folgenden Worten: Quittung 
über 2 M 60 d. 
• Johann Demml quittiert am 1. November 1886, 6 Mark aus der 
Gemeindekasse Tegernheim als Arbeitslohn für 2 Tage à 3 Mark, 
in Summe 6 Mark für einen Pendelkasten zur Turmuhr und 
Herstellung einer Tür zur Turmuhr erhalten zu haben. 
• Johann Demml quittiert am 8. Juni 1886, 3 Mark 30 Pfennig erhal-
ten zu haben für 2 Schlagriegel und 3 Luger 1,30 Mark und 1 Stück 
Latte und zwei Bretter 2 Mark. 
• Johann Demml quittiert am 18. Juni 1886, 93 Mark aus der 
Gemeindekasse als Arbeitslohn für 31 Tage à 3 Mark = 93 Mark 
bei Aufstellung einer neuen Turmuhr erhalten zu haben. 
• Der Spenglermeister Paul Reiter schlüsselt in seiner Rechnung vom 
30. Dezember 1886 folgende Einzelposten auf: 
 
Einzelposten Preis in Mark
3 Stück Dachfenster eingedeckt à 35 Mark 105,00 M
3 Stück doppelte Kreuz à 1,50 Mark, Reparatur Arbeit 4,50 M
4 Dachschichten gearbeitet, Meister samt Gesellen 
à 4 Mark 
16,00 M
Ein Oberlichten Dachfenster 6,50 M
Dachgüter 2,50 M
Glas 2,00 M
 
Summe 136,50 M
 
• 3 Mark aus der Gemeindekasse empfangen zu haben durch den 
Kassierer Schmid, quittiert Josef Fraunholz am 10. Juni 1886 für 
das Abholen der neuen Turmuhr und den Rücktransport der leeren 
Kiste und eines hölzernen Kreuzes zur Station Walhallastraße. 
• 8,20 Mark quittiert am 19. September 1886 Jakob Fest für gelie-
ferte Nägel zur Aufstellung der Turmuhr dahier aus der Gemein-
dekasse Tegernheim erhalten zu haben. 
• Am 4. Januar 1887 stellt der Schmied Andreas Steger 17,46 in 
Rechnung. 
• 2,60 Mark erhält Johann Schmid am 11. April 1860 für die Fuhre 
nach Donaustauf zur Abholung von 400 Stück Dachziegeln und 
1½ Schössel Kalk. 
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• 3 Mark erhielt ein gewisser Pröls für ein Türschloss mit Nachtriegel 
und 2 Schlüssel. 
• 21,70 Mark erhielt der Mesner Josef Härtl am 31. Dezember 1886 
für das Uhraufziehen pro 1886. 
 
 
Das Ende der Mannhardt-Turmuhr 
Fast achtzig Jahre lang tat die Mannhardt-Uhr ihren Dienst in unserem 
Dorf. Im Jahre 1966 wurde sie von einer Rauscher-Turmuhr ersetzt, und 
die Regensburger Firma Rauscher, auch sie eine Firma von Weltruf, hat 
bis heute die Wartung inne. Ihrer Auskunft nach befindet sich die alte 
Mannhardt-Uhr immer noch im Turm, ist aber nicht mehr in Betrieb.49 
 
Ein Zeitungsbericht der Mittelbayerischen Zeitung vom 13. Mai 1966 
informiert uns unter der Überschrift „Ende der ,turmuhrlosen‘ Zeit“ 
über ihre letzten Tage: 
Tegernheim. Je einen Zentner wogen die 1,70 Meter im Durchmesser 
großen Kirchturmuhrblätter, die von einer Regensburger Turmuhrenfabrik 
auf den 1000 Jahre alten Kirchturm geschickt aufgezogen worden sind. Es 
wird nicht mehr lange dauern, dann ist die „turmuhrlose“ Zeit in Tegern-
heim vorbei. Im Jahre 1965 litt die 80 Jahre alte Tegernheimer Kirch-
turmuhr an Altersschwäche. Einmal ging sie nach – zur Freude der 
Schulkinder – einmal ging sie vor – zum Ärger der Kirchbesucher. Es war 
halt gar kein Verlaß mehr auf das Werk. Und als der Winter kam, 
stellte sie schließlich ihren Betrieb ganz ein. Die Gemeindeväter entschlos-
sen sich daher zum Einbau einer vollelektrischen Turmuhranlage. Das alte 
Werk mußte früher täglich aufgezogen werden, das ist nun alles vorbei. In 
der Sakristei ist eine elektrische Hauptuhr, die bei Stromausfall eine 
Gangreserve von 15 Stunden hat. Ihr angeschlossen ist das Turmuhrwerk. 
Bald werden die Zeiger aus Kupfer, die mit 14karätigem Blattgold vergol-
det sind, den Tegernheimern die Zeit anzeigen. 
 
Der Text lässt erkennen, dass man sich nicht bewusst war, mit der 
alten Mannhardt-Uhr etwas Besonderes besessen zu haben. Die den Text 
begleitende Fotoaufnahme, die von unserem damaligen Schulleiter Rai-
                                                 
49 E-Schreiben Firma Rauscher vom 7. Januar 2011 im Wortlaut: „Die Mannhardt-Turmuhr von 
1886 steht noch im Turm. Wir haben dies so in unseren Unterlagen stehen. Aber sie ist nicht 
mehr im Betrieb, sondern steht nur noch im Turm ... Christine Rauscher.“ 
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mund Roser stammt, zeigt das Aufziehen der Turmuhrzifferblätter mit 
Seilen, wie das bis heute üblich ist. Allerdings ist heute ein Gerüst vorge-
schrieben, wenn eine Außenmontage fällig wird, das heißt, wenn von der 
Außenseite her Schrauben oder sonstige Befestigungen eingeführt oder 
angebracht werden müssen. In diesem Fall wird das Zifferblatt über das 
Gerüst nach oben gezogen. Auf dem Foto gleitet ein Zifferblatt gerade 
über das Dach der Sakristei. Die Erker auf dem Dach sind noch ziffer-
blattlos und lassen das Loch erkennen, in dem die Welle, die die Zeiger 
bewegt, ins Turminnere geleitet wird. 
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„Romanische Mauernische“ in der Nordwand des Turms 
Die Erkenntnis, dass in der Turm-Nordwand vormals die Turmuhr an-
gebracht war, führt zur Frage, ob die „romanische Mauernische am 
Turm“, die auf der ältesten Fotografie der Tegernheimer Kirche zu se-
hen ist,50 nicht nur die Spuren der Turmuhr waren, die sich vor 1886 hier 
befunden hatte. Das Bild ist Teil einer Foto-Zusammenstellung, die den 
Pfarrer sowie die Innen- und Außenansicht seiner Kirche zeigt, wobei 
auf der Innenansicht einige der von Pfarrer Pürzer im Februar 1889 an-
geschafften Kreuzwegstationen zu erkennen sind.51 Das heißt, die Foto-
grafien konnten nur nach dem Februar 188952 entstanden sein, jedoch 
wurden sie noch vor dem November 1900, wo Pfarrer Pürzer plötzlich 
verstarb, aufgenommen, denn das Foto, das den Ortsgeistlichen abbildet, 
zeigt vermutlich Pfarrer Pürzer. 
 
                                                 
50 Tegernheim. Bilddokumente aus der Vergangenheit, hg. v. Gemeinde Tegernheim, 2001, S. 15. 
51 Vgl. APPL (wie Anm. 12), S. 138. 
52 Vgl. APPL (wie Anm. 12), S. 192. 
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Die Außenansicht der Kirche gibt den Blick auf die Nordseite des Turms 
wieder. Das gesamte Rund des vormals hier angebrachten Uhrschilds 
zeichnet sich deutlich ab. Der obere Teil des Kreises ist betont, was da-
mit zu erklären ist, dass hier ein Blechdach zum Schutz des Zifferblatts 
angebracht war. Der auf das Schutzdächlein fallende Niederschlag setzte 
Staub und Schmutz ab, den er mit sich führte, nahm aber gleichzeitig 
Schmutz und Abrieb vom Dächlein auf, um beides beim Rutschen ent-
lang des Blechs zum großen Teil auf der anliegenden Wand zu hinterlas-
sen, was mit der Zeit die Form des Blechs kräftig auf der Mauer nach-
zeichnete. Der von beiden Enden des runden Schutzblechs senkrecht 
nach unten abfließende Niederschlag markierte weniger intensiv seinen 
Weg hinunter bis auf das Dach der Sakristei, denn einen Teil seiner Sät-
tigung hatte er schon beim Nachzeichnen des Schutzblechs an die Wand 
geschmiert, und zudem erlaubte das im Vergleich zum langsamen Glei-
ten vom Dächlein rasche Abfließen senkrecht nach unten weniger Parti-
keln das Absetzen auf den Mauerhintergrund. 
Das Schutzdächlein ergibt sich aus den geschilderten Ablaufspuren. 
Ein auf der Mauer ohne Schutz liegendes Uhrenblatt weist andere Ab-
laufspuren auf, da die Adhäsion 
das auf dem Metall auftreffende 
Nass zunächst auf diesem hält und 
entlangfließen lässt, so dass es sich 
an der tiefsten Stelle des Runds 
sammelt, um ab einer gewissen 
Schwere die Adhäsion zu über-
winden und auf die darunter lie-
gende Mauer überzuspringen. Die 
Ablaufspuren finden sich dann in 
der Mitte unterhalb des Ziffer-
blatts, siehe Foto der Turmuhr 
von Plankstetten. 
 
Mit Pfarrer Weiß gingen wir der Frage der romanischen Mauernische 
nach und sahen uns im September 2010 das Innere des Turms an, denn 
eine zugemauerte romanische Mauernische wäre in der unverputzten In-
nenmauer noch an entsprechenden Spuren zu erkennen. Es gab im 
Turminneren keinen Hinweis darauf. Ein relativ kleines Rund war an der 
Stelle, an der bis zum Jahr 1886 in der Außennordwand das Zifferblatt 
angebracht gewesen war, mit Mörtel verstrichen, doch wir waren der An-
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sicht, das sei nur die Vermauerung der ehemaligen Öffnung, die zum 
Anbringen der Welle nötig gewesen war. Pfarrer Weiß meinte auch, es 
sei fraglich, ob die Statik des Turms eine Öffnung, wie sie für ein 
zusätzliches großes Fenster nötig gewesen wäre, zugelassen hätte. Bei der 
Statik eines Kirchturms sind nicht nur das Mauerwerk, das Gewicht des 
Dachstuhls, des Glockenstuhls und des Dachs zu beachten, sondern 
auch das der Glocken und der Wucht der Schwingungen, die mächtigen 
Schub-, Horizontal-, Vertikal- und Torsionskräfte, die beim Läuten 
entstehen. Beim schon erwähnten Austausch im Jahre 1886 von der 
schlecht klingenden 3,5 Zentner schweren Glocke gegen zwei Glocken 
von 2,8 und 3,5 Zentnern, als der Turm ein Mehrgewicht von 2,8 
Zentnern verkraften sollte, gab das Königliche Bezirksamt Stadtamhof 
erst seine Zustimmung für das Vorhaben, nachdem das technische 
Gutachten vom 26. 3. 1886, erstellt durch den Königlichen Bauamtmann 
Ziegler, die neue Mehrbelastung unter Einbeziehung der Schwingung 
beim Läuten als „nicht nennenswert für die Stabilität des Turms“ und 
des Gebälks befunden hatte.53 
 
Turminneres, an der Stelle, wo sich bis 1886 an der Außenwand  
die Turmuhr befunden hatte (Foto: Ulrike Gutch) 
 
 
                                                 
53 Pfarrarchiv Tegernheim, Pfarrakten 204/2 (Innenrenovierung der Pfarrkirche 1872–1886). 
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Antrag des Pfarrer Wankerl im Jahre 1917 
Bleibt noch zu ergänzen, dass im Jahre 1917, und damit 31 Jahre, nach-
dem die Mannhardt-Uhr ihren Dienst im Turm aufgenommen hatte, 
Pfarrer Wankerl, unser damaliger Ortsgeistlicher, am 19. Januar einen 
Antrag an die Verwaltung der Kirchengemeinde stellte, in dem er um 
eine „gründliche Reparatur unserer Kirchenuhr“ bat, unter Hinweis auf 
die Kirchen- und Schulbesucher und die die Bahn benützenden Tegern-
heimer, die auf eine richtig gehende Turmuhr angewiesen wären, 54 Argu-
mente, die auch wir unabhängig von ihm als Ursache für die Anschaf-
fung der neuen Uhr im Jahre 1886 erkannten, wie eingangs geschildert. 
Das heißt, im Jahre 1917 waren die Bewohner des Ortes immer noch auf 
unsere öffentliche Uhr am Kirchturm angewiesen, sei es nur, um die ei-
gene, die der eine oder andere Tegernheimer inzwischen besitzen 
mochte, zu stellen. Denn die Geburtsstunde des Mediums Hörfunk mit 
seinen regelmäßigen Zeitansagen rund um die Uhr, jede volle Stunde zu 
den Nachrichten und grundsätzlich nach jeder Sendung, nach denen 
dann Küchen-, Wohnzimmer-, Armbanduhren und Wecker gestellt wer-
den konnten, die nun binnen der nächsten zwanzig Jahre in jedem 
Haushalt einziehen würden, würde weltweit nicht vor dem Februar 1920 
mit dem Beginn der ersten Radiostation in Pittsburgh, USA schlagen und 
in unserem Land dreieinhalb Jahre später, am 29. Oktober 1923, als im 
Vox-Haus in Berlin der erste Mittelwellen-Sender Deutschlands in Be-
trieb genommen wurde,55 und selbst dann würde es noch Jahre dauern, 
bis ein Radioapparat Eingang in jedes Haus gefunden hatte. 
 
                                                 
54 Pfarrarchiv Tegernheim, Pfarrakten 206/3 (Turmuhr- und Kirchenrestaurierung 1917). 
55 Der Große Brockhaus, Bd. 10: Rin-Sok, Wiesbaden 1956, S. 154. 
 
 
 
 
1111 Jahre Tegernheim 
Vortrag zum Festakt „10 Jahre Heimat- und 
Geschichtsverein Tegernheim“ am 12. Oktober 20121 
 
 
von Tobias Appl 
 
 
 
Im Rahmen eines Vortrages ist es wohl nicht machbar, mehr als elf Jahr-
hunderte der Dorfgeschichte Tegernheims zu präsentieren. Deshalb 
möchte ich die Schnapszahl 1111 nehmen, zerlegen und dann zu jedem 
der vier Einser von 1111 schlaglichtartig eine Epoche der Tegernheimer 
Geschichte unter einem jeweils anderen Aspekt ins Visier nehmen und 
vorstellen. 
 
 
1. Umstände der ersten urkundlichen Erwähnung 
Im ersten der vier „Spots“ auf die Geschichte Tegernheims möchte ich 
mich – wie es bei so einem Jubiläum zu erwarten ist – mit der Zeit der 
ersten urkundlichen Erwähnung des Ortes auseinandersetzen und diese 
Zeit vor deutlich mehr als einem Jahrtausend aus dem Blickwinkel der 
Herrschaftsgeschichte beleuchten. 
Dabei will ich jedoch gleich zu Beginn festhalten, dass der Titel mei-
nes Vortrages, also „1111 Jahre Tegernheim“, nicht ganz richtig ist. Kor-
rekt müsste es heißen: 1111 Jahre erste urkundliche Erwähnung des Or-
tes. Denn wenn ein Ort bereits einen Namen hat, muss er ja schon exis-
tieren. Und wenn folglich Tegernheim in einer Regensburger Traditi-
onsnotiz, die auf den 11. Februar 901 datiert wird, Erwähnung findet, 
dann muss das Dorf zu diesem Zeitpunkt schon eine ganze Weile be-
standen haben. 
Diese erste urkundliche Nennung Tegernheims aus dem Jahr 901 fällt 
in die Endphase der karolingischen Herrschaft im Ostfränkischen Reich. 
                                                 
1 Die Vortragsform wurde weitgehend beibehalten, der Text aber an einigen Stellen mit 
Anmerkungen versehen. 
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Innerhalb dieses Reiches kam der Stadt Regensburg eine besondere Be-
deutung zu, für einige Jahre und Jahrzehnte kann sie durchaus als wich-
tigstes städtisches Zentrum des Ostfränkischen Reiches bezeichnet wer-
den. Und auch schon in der vorherigen Epoche des agilolfingischen bay-
erischen Stammesherzogtums, die bis ins Jahr 788 währte, hatte Regens-
burg den Status einer Hauptstadt inne. 
Diese überaus große politische, kulturelle und wirtschaftliche Be-
deutung Regensburgs brachte es folglich mit sich, dass sich immer wie-
der – teils über Jahre hinweg – Herzöge und Könige in der Stadt auf-
hielten. Jene kamen nicht alleine, sie wurden jeweils von einem größeren 
Tross aus Familie, Schreibern, Geistlichen, Militär, Dienern usw. beglei-
tet. Diese Menschen mussten auch ernährt werden, zusätzlich zu den 
„regulären“ Einwohnern der Stadt. Möglich war dies wohl nur dadurch, 
dass ein Großteil des direkten Umlandes von Regensburg im Besitz der 
bayerischen Herzöge aus der Familie der Agilolfinger war, wahrschein-
lich auch das Gebiet des heutigen Tegernheim. Dafür sprechen würde 
nicht zuletzt das bei den Agilolfingern sehr beliebte Marienpatrozinium, 
so wie wir es bei der Tegernheimer Pfarrkirche vorfinden. Urkundlich 
belegen lässt sich eine agilolfingische Verbindung zu Tegernheim aller-
dings nicht, da wir aus dieser Zeit keinerlei schriftliche oder sonstige Be-
lege haben. Hier können wir nur Rückschlüsse und Spekulationen wa-
gen. 
Unter den Karolingern änderte sich an diesem System eigentlich 
kaum etwas, jedoch traten diese schon in den ersten Jahren ihrer Herr-
schaft in Regensburg als große Stifter auf. Sie schenkten große Besitzun-
gen um Regensburg an den Bischof von Regensburg, das Benediktiner-
kloster St. Emmeram, die Alte Kapelle oder an die adeligen Damenstifte 
Ober- und Niedermünster. Zum einen stärkte diese Praxis, die nach den 
Karolingern von den Ottonen und Saliern fortgesetzt wurde, die Re-
gensburger Klöster und Stifte ganz enorm. Zum anderen mussten diese 
kirchlichen Institutionen fortan nicht nur für das Seelenheil der Stifter 
beten, sondern als Gegenleistung für diese Schenkungen auch den soge-
nannten Königsdienst, also die Versorgung des Königshofes bei dessen 
Anwesenheit in der Stadt, leisten. 
In diesen größeren Zusammenhang lässt sich auch die erste Nennung 
Tegernheims von 901 einordnen. In einem für diese Zeit typischen 
Rechtsvorgang tauschte ein Mann namens Hitto seine in den Orten 
Matting, Wolferkofen, Friesheim, Barbing und Tegernheim liegenden 
Güter gegen solche des Regensburger Bischofs Tuto in Niedermotzing 
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ein.2 Der Bischof hatte also offenbar ein Interesse daran, Besitzungen in 
Tegernheim zu erwerben, oder – was nicht ausgeschlossen werden darf – 
vielleicht sogar schon zu erweitern oder abzurunden. Einen großen Er-
folg bei dieser Politik, am nördlichen Donauufer, östlich von Regens-
burg, seine Besitzbasis kontinuierlich zu vergrößern, konnte der Regens-
burger Bischof kurze Zeit später, im Jahr 914, erzielen, als ihm König 
Konrad I. das große Waldgebiet um Donaustauf schenkte,3 das sich 
heute im Besitz der Fürsten von Thurn und Taxis befindet.  
Bis zu dieser Waldschenkung gehörte Tegernheim wohl zum unmit-
telbaren Königsgut, ab 914 unterstand es herrschaftlich vermutlich dem 
Regensburger Bischof. Doch schon kurze Zeit später muss Tegernheim 
in die Gewalt des adeligen Regensburger Damenstiftes Obermünster ge-
kommen sein, das fortan, für immerhin über acht Jahrhunderte, zu einer 
bestimmenden Größe in der Tegernheimer Geschichte werden sollte.4 
Tegernheim nahm deshalb auch einen anderen Weg als der Nachbarort 
Donaustauf und die anderen Dörfer donauabwärts. Während diese bis 
zum Beginn des 19. Jahrhunderts zum politischen Herrschaftsgebiet des 
Regensburger Bischofs, dem Hochstift, zählten, gehörte Tegernheim zu 
Bayern. Der bayerische Einfluss auf Tegernheim verdichtete sich am Be-
ginn des 13. Jahrhunderts noch einmal, als es den Herzögen aus dem 
Geschlecht der Wittelsbacher im Jahr 1219 gelang, die Vogteirechte über 
die obermünsterschen Besitzungen in Tegernheim an sich zu bringen.5 
Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass das Reichsstift Ober-
münster bis ins 18. Jahrhundert hinein die Landeshoheit über Tegern-
heim für sich beanspruchte, jedoch nie durchsetzen konnte.6 
                                                 
2 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, KL Regensburg St. Emmeram 5¼, ediert in: Josef 
WIDEMANN (Hg.): Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters S. Emmeram 
(Quellen und Erörterungen zur Bayerischen Geschichte NF 8), München 1943, Nr. 184, S. 138. 
3 Theodor SICKEL (Hg): Die Urkunden Konrads I., Heinrichs I. und Ottos I. (Monumenta 
Germaniae Historica. Die Urkunden der deutschen Könige und Kaiser I), Hannover 1879-1884, 
Konrad I. Nr. 22, S. 21-22. 
4 Vgl. Diethard SCHMID (Bearb.): Regensburg I. Das Landgericht Stadtamhof, die 
Reichsherrschaften Donaustauf  und Wörth (Historischer Atlas von Bayern. Altbayern 41), 
München 1976, S. 35, 88; DERS.: Tegernheim – eine Gemeinde erinnert sich, in: Tobias APPL 
(Hg.): Die Pfarrei Tegernheim gestern und heute. Ein Beitrag zum Tegernheimer Jubiläumsjahr 
2001, Tegernheim 2001, S. 9-24, hier S. 12-13. 
5 Staatsarchiv Amberg, Staatseigene Urkunden 620; ediert u.a. in: Monumenta Boica, Bd. 30/1, 
München 1824, Nr. 641, S. 79-80. 
6 Vgl. Johann Nepomuk Gottfried von KRENNER: Ueber Land-, Hofmarchs- und Dorfgerichte in 
Baiern. Versuch einer Auflösung der von der kurfürstl. Akademie der Wissenschaften in 
München für die Jahre 1794 und 1796 aufgeworfenen historischen Preisfrage nebst einem kleinen 
Urkundenbuche, Bd. 1, München 1795, S. XIII, Anm. c (S. XIII-IX). 
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2. Tegernheim im 15. Jahrhundert 
In einem zweiten Kapitel möchte ich am Ende des Mittelalters, also im 
15. Jahrhundert, kurz innehalten. Ging es im ersten Abschnitt vorrangig 
um die große Politik und die Herrschaftsgeschichte, möchte ich nun 
mein Augenmerk auf die Kunst-, Kultur- und Wirtschaftsgeschichte 
richten.  
Lassen sie mich mit dem ökonomischen Aspekt beginnen. Zum be-
deutenden Tegernheimer Wirtschaftsfaktor war im Laufe des Mittelalters 
bekanntermaßen der Weinbau aufgestiegen. Waren es anfänglich fast 
ausschließlich kirchliche und klösterliche Einrichtungen, die an den Te-
gernheimer Hängen Weingärten besaßen, kauften sich im 15. Jahrhun-
dert auch immer mehr Regensburger Bürgerfamilien solche Weinberge 
oder nahmen sie zu Lehen. Der Wein aus unserer Gegend hatte zu dieser 
Zeit eine hohe Qualität und war ein überregional gefragtes Handelgut. 
Von diesem florierenden Weinhandel profitierte in erster Linie das Re-
gensburger Damenstift Obermünster als größter Grundbesitzer im Ort. 
Von einigen Weinbergen erhielt es zwei Drittel des Mostertrages, bei den 
sogenannten Zwölfer-Weinbergen immerhin die Hälfte.7 
Hinzu kam, dass durch die 1422 erfolgte Inkorporation der Pfarrei 
Tegernheim – also die Einverleibung der Pfarrei ins Stift Obermünster, 
das fortan nur noch einen Pfarrvikar anstellen musste – auch der soge-
nannte Weinzehnt an Obermünster fiel. Dieser Weinzehnt war bis dahin 
dem Tegernheimer Pfarrer zugestanden, nun musste er also an Ober-
münster abgeführt werden.8 
Für Obermünster war der Weinbau in Tegernheim also ein hervorra-
gendes Geschäft, die Tegernheimer Bevölkerung, welche zum überwie-
genden Teil die Arbeit als Lehensnehmer zu verrichten hatte, konnte von 
diesem Geschäft nur partiell profitieren. 
Einen Teil des Ertrages führten die adeligen Damen aber ganz offen-
sichtlich wieder nach Tegernheim zurück. Denn in der Tegernheimer 
Pfarrkirche haben sich aus dem 15. Jahrhundert ganz herausragende 
kunst- und kulturgeschichtliche Relikte erhalten, die auf eine sehr hoch-
wertige Ausstattung der Kirche in dieser Zeit schließen lassen. So ziert 
den Tegernheimer Hochaltar eine Madonna mit Kind und Szepter aus 
der Zeit der Inkorporation, also der 1420er Jahre. In unmittelbarer Nähe, 
                                                 
7 Vgl. Theodor HÄUSSLER: Weinbau in Tegernheim (BaierWeinMuseum. Beiträge zur Geschichte 
des Weinbaus in Altbayern 11), Bach 2008. 
8 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Urk. Regensburg-Obermünster 1422 VI 25; vgl. 
Tobias APPL: Die Inkorporation von 1422, in: DERS.: Pfarrei Tegernheim (wie Anm. 4), S. 121. 
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auf der Mensa, ist heute die bemerkenswerte Apostelgruppe des ausge-
henden 15. Jahrhunderts platziert, die früher über dem Portal aus der 
Zeit um 1400 angebracht war. Neben der Apostelgruppe stammt die von 
der Decke hängende Rosenkranzmadonna aus der Spätgotik, ebenso die 
Figur des Winzerpatrons St. Urban, dem die Tegernheimer damals ja viel 
zu verdanken hatten.9 Vergessen werden darf in diesem Zusammenhang 
keinesfalls die aus dem Jahr 1474 stammende, 16 Zentner schwere Glo-
cke, deren Inschrift bis heute gewisse Rätsel aufwirft.10 
Es ist zu vermuten, dass die entscheidenden Kirchenumbauten dieser 
Epoche unter Pfarrer Conrad Arthueber realisiert wurden, der im Jahr 
1476 verstarb und dessen bemerkenswerte Grabplatte aus Rotmarmor 
heute an der Nordwand der Kirche eingelassen ist.11 Denn nach kirchli-
cher Tradition darf in einer Kirche nur der Erbauer oder der Pfarrer be-
stattet werden, in dessen Amtszeit ein maßgeblicher Umbau vollzogen 
wurde. Wie farbenprächtig die spätmittelalterliche Kirche einst ausgemalt 
war, lässt sich heute nur noch an einem kleinen Ausschnitt in der Nähe 
des Beichtstuhles erahnen.12 
Von den Tegernheimer Pfarrern des 15. Jahrhunderts wurde mit Jo-
hann von Streitberg (1411-1422) einer Regensburger Bischof, sein über-
nächster Nachfolger in Tegernheim, Reinhard Gensfelder, zählt zu den 
bedeutendsten Wissenschaftlern seiner Zeit, der sich als Kartograph ei-
nen Namen in ganz Europa machte.13 
 
 
3. Der Ort im konfessionellen Zeitalter 
Nachdem wir nun schon etwas in den Bereich der Kirchengeschichte 
hineingeschnuppert haben, möchte ich im dritten Hauptkapitel Tegern-
                                                 
9 Vgl. Hans KARLINGER u.a. (Bearb.): Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz und Regensburg, Bd. 
20: Bezirksamt Stadtamhof  (Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern. Regierungsbezirk 
Oberpfalz und Regensburg 20), S. 279-282; Paul MAI: Mariä Verkündigung Tegernheim (Kleine 
Kunstführer 2461), Regensburg 2001. 
10 Vgl. Bernhard LÜBBERS – Tobias APPL: Die Glocke von 1474, in: APPL: Pfarrei Tegernheim 
(wie Anm. 4), S. 146-147. 
11 Vgl. Tobias APPL: Konrad Arthueber (1466-†1476), in: APPL: Pfarrei Tegernheim (wie Anm. 4), 
S. 181; Bernhard LÜBBERS – Tobias APPL: Grabstein, in: ebd., S. 181-182. 
12 Vgl. Alwin HECHENRIEDER: Die Renovierungen und Umgestaltungen in der Pfarrkirche zu 
Tegernheim, in: APPL: Pfarrei Tegernheim (wie Anm. 4), S. 53-64, bes. S. 55-56. 
13 Vgl. Tobias APPL: Zwei berühmte Pfarrer des 15. Jahrhunderts: Johann von Streitberg - 
Reinhard Gensfelder, in: 901-2001. Festschrift zum Jubiläumsjahr 2001 anläßlich des 1100-
jährigen Bestehens der Gemeinde Tegernheim Elfhundert Jahre Gemeinde Tegernheim, 
Tegernheim 2001, S. 35-41. 
 130
heim im konfessionellen Zeitalter etwas näher unter die Lupe nehmen. 
Dies ist gar nicht so einfach, da gerade diese Epoche der Tegernheimer 
Geschichte – mehr noch als das eben ausgeführte 15. Jahrhundert – als 
weitgehend unerforscht gelten muss. 
Die lutherische Bewegung, die nicht nur die kirchliche Konstellation, 
sondern auch die politischen Zustände des 16. und 17. Jahrhunderts in 
ganz Mittel- und Nordeuropa massiv veränderte, sollte nach dem Willen 
der bayerischen Herzöge in ihrem Herzogtum, zu welchem ja auch Te-
gernheim gehörte, keinen Einfluss erhalten. Deshalb ergriffen sie – und 
interessanterweise nicht die bayerischen Bischöfe – verschiedenste Maß-
nahmen, damit das Luthertum in ihrem Herrschaftsgebiet nicht Fuß fas-
sen oder sich verbreiten konnte. 
Dass ihnen das nicht immer gelang, wird insbesondere aus den soge-
nannten Visitationsprotokollen ersichtlich. Darin wurden von herzogli-
chen und bischöflichen Beauftragten die Ergebnisse ihrer Befragungen 
und Besuche, die sie im Laufe des 16. Jahrhunderts alle paar Jahre in den 
einzelnen Pfarreien durchgeführt hatten, festgehalten. 
Spielten konfessionell-theologische Fragen bei der Visitation des Te-
gernheimer Pfarrvikars Johannes Schierlinger im Jahr 1526 offenbar 
noch keine große Rolle, so wurde immerhin schriftlich fixiert, dass 
Schierlinger keine Familie habe, sondern nur eine Köchin und eine 
Dienstmagd.14 Wurde es nämlich um die Jahrhundertwende zum 16. 
Jahrhundert noch als weitgehend unproblematisch empfunden, wenn ein 
Priester Frau und Kinder hatte, stufte man dies im Laufe des 16. Jahr-
hunderts immer mehr als lutherische Lebenshaltung ein und ging folglich 
immer stärker gegen die sogenannten Konkubinarier vor.  
Dass fortan bei den Pfarrern auch immer mehr Wert auf eine theolo-
gische Hochschulbildung gelegt wurde, geht aus dem nächsten Visitati-
onsprotokoll von 1559 hervor.15 Darin wird dem Tegernheimer Pfarr-
vikar Johannes Staindl, der zwischen 1549 und 1585 hier Pfarrer war und 
dessen Grabstein sich in unserer Kirche erhalten hat, bescheinigt, dass er 
in Württemberg studiert habe. Explizit wird vermerkt, dass Staindl für 
die Predigt katholische Bücher verwende und nichts Neues oder Ver-
dächtiges predige. Daneben halte er die Feier- und Fasttage ein, nehme 
die Beichte ab und spende die Absolution nach katholischem Brauch. 
                                                 
14 Paul MAI: Das Regensburger Visitationsprotokoll von 1526, in: Beiträge zur Geschichte des 
Bistums Regensburg 21 (1987) S. 23-314, hier Nr. 116 (Tegernheim), S. 67. 
15 Paul MAI: Das Bistum Regensburg in der bayerischen Visitation von 1559 (Beiträge zur 
Geschichte des Bistums Regensburg 27), Regensburg 1993, Nr. 40-41 (Tegernheim), S. 27-29. 
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Überhaupt halte er die Zeremonien nach Ordnung der katholischen 
Kirche und bekenne, dass der Glaube allein, ohne die Taten, nicht selig 
mache. Außerdem spende er die Kommunion an seine etwa 300 Kom-
munikanten nach Ordnung der katholischen Kirche und reiche sie nie-
mandem in beiderlei Gestalt. Schließlich wird versichert, dass er den Zö-
libat halte und nur eine Haushälterin habe. Mit Staindl hatte Tegernheim 
ganz offensichtlich einen strengkatholischen Pfarrer. Im Gegensatz zu 
vielen seiner Amtsbrüder in dieser Zeit von Reformation und Gegen-
reformation sympathisierte er offenbar gar nicht mit dem Luthertum. 
Weniger positiv fällt hingegen der Visitationsbericht des Jahres 1589 zu 
Staindls Nachfolger Vitus Fickler aus,16 der von 1586 bis 1603 der Te-
gernheimer Pfarrei vorstand. Dieser sei nicht nur wegen eines geliehenen 
Geldes versetzt worden, nein, er habe auch drei Jahre lang eine Konku-
bine mit Namen Margareth gehabt, die vor einem Jahr mit ihren zwei 
Kindern fortgeschafft worden sei und jetzt in Regensburg wohnen solle.  
Wie ja allgemein bekannt ist, führten die konfessionellen Spannungen 
zwischen den katholischen, protestantischen und kalvinistischen Fürsten 
nach dem Prager Fenstersturz im Jahr 1618 in den sogenannten Drei-
ßigjährigen Krieg. Im Rahmen dieses Krieges, der im gesamten süddeut-
schen Raum zum Teil verheerende Verwüstungen und in manchen 
Landstrichen sogar die Entvölkerung ganzer Ortschaften mit sich 
brachte, rückte für kurze Zeit Tegernheim in den Fokus des Geschehens. 
Denn während der Belagerung Regensburgs, das seit 1633 von 
schwedischen Truppen unter der Führung Bernhards von Weimar be-
setzt war, durch kaiserliche und bayerische Truppen schlug der bayeri-
sche Kurfürst Maximilian I. im Juni 1634 sein Hauptquartier in Tegern-
heim, wohl im Pfarrhof, auf. So haben sich sogar ein paar Briefe und mi-
litärische Anordnungen von und an Kurfürst Maximilian erhalten, die in 
Tegernheim ausgestellt oder nach Tegernheim adressiert wurden.17 
                                                 
16 Paul MAI: Das Regensburger Visitationsprotokoll von 1589/90 (Beiträge zur Geschichte des 
Bistums Regensburg. Beibd. 12), Regensburg 2003, S. 468-469. 
17 Generalkriegskommissär Johann Christoph von Ruepp an Kurfürst Maximilian I. von Bayern, 
Tegernheim 1. und 4. Juni 1634, in: Kathrin BIERTHER (Bearb.): Die Politik Maximilians I. von 
Bayern und seiner Verbündeten 1618-1651, Bd. 9/2: Juni 1634 – Mai 1635 (Briefe und Akten zur 
Geschichte des Dreißigjährigen Krieges NF 9/2), München 1986, Nr. 1, S. 1-2; Nr. 5, S. 10-12. 
Kurfürst Maximilian weilte zu dieser Zeit noch in Braunau, war aber am kurze Zeit später selbst 
in Tegernheim anwesend (ebd., S. 50 Anm. 1; vgl. Friedrich Anton Wilhelm SCHREIBER: 
Maximilian I. der Katholische, Kurfürst von Bayern und der dreißigjährige Krieg. Nach den 
Acten und Urkunden der k. b. allgemeinen Reichs-, Staats- und Provincial-Archive, München 
1868, S. 644-645). 
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Auch die Tegernheimer Bevölkerung hatte unter den Lasten des 
Dreißigjährigen Krieges massiv zu leiden. Es ist erschreckend, wenn man 
beispielsweise die Namen der Tegernheimer Bauern, so wie sie in einer 
Weinleserechnung des Jahres 1631 aufgeführt sind, die sich im Pfarrar-
chiv Tegernheim erhalten hat,18 mit denen späterer Verzeichnisse aus der 
Zeit nach dem Krieg vergleicht. Kaum ein Familienname lässt sich später 
noch nachweisen, viele Familien sind ganz offensichtlich ausgestorben, 
zahlreiche Anwesen standen nach dem Krieg leer. 
 
 
4. Im Wandel: Vom Bauerndorf zur Großgemeinde 
Mit diesen Aussagen zum Schicksal der einfachen Bevölkerung im Drei-
ßigjährigen Krieg sind wir schließlich bei der Sozial- und Gesellschafts-
geschichte angelangt. Diese soll mich nun im letzten Hauptkapitel leiten, 
wenn ich die Entwicklung Tegernheims vom ausgehenden 19. Jahrhun-
dert bis hinein ins 20. Jahrhundert anhand einiger sozialer und gesell-
schaftlicher Entwicklungen exemplarisch aufzeigen will. 
Im Gegensatz zu den vorherigen Kapiteln war dies in der Vorberei-
tung auf diesen Vortrag erheblich leichter, da man hierbei – nicht zuletzt 
aufgrund der fundierten Arbeiten von Hans-Joachim Graf in den Te-
gernheimer Heimat- und Geschichtsblättern – auf vorhandene For-
schungsergebnisse zurückgreifen kann.19 
Das ausgehende 19. Jahrhundert war auch in Tegernheim gekenn-
zeichnet von einem gesellschaftlichen und politischen Engagement der 
Bürgerschaft, aus heutiger Sicht muss man einschränkend sagen, fast 
ausschließlich der männlichen Bürgerschaft. Zahlreiche Männer des Or-
tes kandidierten für den Gemeindeausschuss und auch die große, besser 
vielleicht: größere Politik erreichte immer mehr die Ebene des Dorfes. 
Viele Tegernheimer engagierten sich nun in den meist neugegründeten 
Vereinen, der Feuerwehr, dem Christlichen Bauernverein, dem Obstbau-
verein, dem Burschenverein, dem Katholischen Arbeiterverein, dem 
Darlehenskassenverein (später Raiffeisen) oder dem Sängerverein. Mit 
dem 1877 gegründeten Christlichen Mütterverein Tegernheim hatte aber 
jetzt auch das weibliche Geschlecht eine Möglichkeit, sich in einem Ver-
ein zu engagieren.  
                                                 
18 Pfarrarchiv Tegernheim, Nr. 361/1. 
19 Hans-Joachim GRAF: Tegernheim in den Jahren 1868/69-1914. Vom Vorabend der 
Reichsgründung bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, in: Tegernheimer Heimat- und 
Geschichtsblätter 7 (2009) S. 5-72. 
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Diese Vereine boten nicht nur die Möglichkeit, seinen Neigungen – 
etwa dem Singen – nachzugehen, oder erfüllten wie der Obstbauverein 
oder der Darlehenskassenverein einen eher praktischen Nutzen, sondern 
sie hatten und haben immer auch eine gesellschaftliche Funktion. Man 
konnte sich treffen, Neubürger hatten hier die Möglichkeit, rasch Kon-
takte zu knüpfen und in die Dorfgemeinschaft hineinzuwachsen. 
Denn Tegernheim war zum Ende des 19. Jahrhunderts schon lange 
kein gesellschaftlich homogenes Bauerndorf mehr. Auch wenn immer 
wieder zu lesen ist, dass sich Tegernheim im 20. Jahrhundert vom Bau-
erndorf zu einer modernen Stadtrandgemeinde gewandelt hat, so kann 
ich dieser Aussage nur bedingt zustimmen. Natürlich ist der Ort seit Jah-
ren eine moderne Stadtrandgemeinde, da besteht kein Zweifel. Jedoch 
war der Ort schon um die Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert kein reines Bauerndorf mehr. Dass man etwa bis ins 20. Jahrhundert 
hinein bei den Berufsbezeichnungen der Tegernheimer „Weinzierl“, also 
Weinbauer, findet, muss fast als Anachronismus bezeichnet werden, ging 
doch der Weinanbau in Tegernheim zum Ende des 19. Jahrhunderts 
weitgehend zurück, bevor der dann in den ersten Jahren des 20. Jahr-
hunderts völlig zum Erliegen kam. 
Die Nähe zur Stadt Regensburg führte dazu, dass auch schon im aus-
gehenden 19. Jahrhundert und dann ganz besonders in den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahrhunderts zahlreiche Tegernheimer als Arbeiter und 
Angestellte ihr Geld verdienten. Möglichkeiten dazu boten sich vielfältig 
in der Stadt, aber gerade auch bei den nahegelegenen Kalkwerken oder 
anderen Großbetrieben. Der relativ hohe Anteil an Arbeitern und Tage-
löhnern lässt sich in Tegernheim nicht zuletzt auch an den vergleichs-
weise hohen Stimmenanteilen der Sozialdemokratie um die Jahrhun-
dertwende festmachen. 
In den Jahren um 1900 erlebte Tegernheim aufgrund dieser Stadt-
nähe einen spürbaren Zuwachs an Einwohnern, waren es 1875 noch 511 
Bewohner,20 zählte man zu Beginn des 20. Jahrhunderts bereits fast 200 
mehr (678 Einwohner).21 Dass die Nähe zu Regensburg der entschei-
dende Faktor für die Zuzüge war, verdeutlichen die von Achim Graf 
herausgearbeiteten Zahlen eindeutig. Während Orte wie Reinhausen, 
Weichs und Schwabelweis fast explodierten, stagnierten die Einwohner-
                                                 
20 Vollständiges Ortschaften-Verzeichniss des Koenigreichs Bayern, bearbeitet vom kgl. 
Statistischen Bureau in München, München 1876, Sp. 946. 
21 Ortschaften-Verzeichnis des Königreichs Bayern mit alphabetischem Ortsregister, hg. vom K. 
Bayer. Statistischen Bureau, München 1904, Sp. 944. 
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zahlen in Donaustauf zwischen 1855 und 1910 fast, weiter donauab-
wärts, in Sulzbach, waren sie in diesem Zeitraum sogar rückläufig. 
Tegernheim erhielt also bereits um 1900 im Prinzip den Ortscharak-
ter, der bis heute feststellbar ist. Durch die zahlreichen Zuzüge konnte 
man schon um 1900 von keinem homogenen Milieu mehr sprechen. 
Diese Entwicklung, dass die Gesellschaft in Tegernheim in den verschie-
densten Bereichen – von der Konfession bis hin zur nationalen Herkunft 
– immer bunter und vielfältiger wurde, begann also schon vor weit mehr 
als einem Jahrhundert.  
 
 
Schluss 
Mit vier großen Schritten haben wir nun elf Jahrhunderte durchwandert 
und uns der Gegenwart genähert. Die Tegernheimer Geschichte ist – wie 
jede Orts- und Stadtgeschichte auch – voll von Brüchen, aber auch 
Kontinuitäten. Zu letzteren gehört sicherlich, dass die Nähe zur Stadt 
Regensburg die Geschicke des Dorfes von Anfang an mit bestimmte. 
Waren es im Hochmittelalter Versorgungsgüter für den Königshof, so 
lieferten die Tegernheimer über die Jahrhunderte hinweg nicht nur Wein, 
sondern auch andere landwirtschaftliche Erzeugnisse in die Stadt. Die 
Marktfrauen aus Tegernheim, die ihr Gemüse in der Stadt anboten, sind 
sogar sprichwörtlich geworden. Mit dem Brunnen auf der Dorfmitte 
wurde ihnen ein Denkmal gesetzt. Heute liefert Tegernheim keine Natu-
ralien mehr nach Regensburg, in erster Linie strömt „Man-Power“ in die 
Stadt. Da sich Tegernheim gerade auch für Zuzügler zum interessanten 
Wohnort entwickelt hat, wird der tagtägliche Menschenfluss in die Stadt 
von Jahr zu Jahr größer. 
Dieser Zuzug nach Tegernheim hat den Ort sicherlich in seiner 1111-
jährigen Geschichte am nachhaltigsten verändert. Man muss sich nur vor 
Augen führen, dass sich die Einwohnerzahl seit dem Ende des 19. Jahr-
hunderts bis heute, also innerhalb von nur etwas mehr als einem Jahr-
hundert, verzehnfacht hat. Viele der heute hier Anwesenden können sich 
an Zeiten erinnern, als Tegernheim nur halb so viele Einwohner hatte 
wie heute, manche sogar daran, dass es weniger als ein Drittel im Ver-
gleich zu heute waren.  
Dennoch ist es Tegernheim in den letzten Jahren und Jahrzehnten 
gelungen, auf der einen Seite ein Dorf mit einer stabilen Gesellschafts-
struktur zu bleiben, und auf der anderen Seite eine Atmosphäre der Of-
fenheit zu schaffen, in der sich Neubürger rasch wohlfühlen. Die Aller-
 135
meisten hier im Ort – Alteingesessene wie Neubürger – identifizieren 
sich gerne mit Tegernheim. 
Es ist ein langer Prozess, eine solch positive Identität aufzubauen. Ich 
möchte Sie deshalb heute ermuntern, dieses Gut sorgsam zu pflegen und 
nicht leichtfertig damit umzugehen. Gerade beim Betrachten der Neu-
bauten der vergangenen Jahre bin ich mir manchmal nicht so sicher, ob 
diese Dimension allen Verantwortlichen immer bewusst ist. 
Dass gerade auch die Beschäftigung mit der Geschichte und der 
Kultur des eigenen Ortes identitätsstiftend sein kann, ist allgemein be-
kannt. Ich möchte deshalb dem Tegernheimer Heimat- und Geschichts-
verein von Herzen zum 10-jährigen Bestehen gratulieren. Auch die Ar-
beit, die dieser Verein leistet, trägt dazu bei, dass Tegernheim lebens- 
und liebenswert ist und bleibt. 
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STATISTIK: 
 
 
Mit Erstwohnsitz in Tegernheim gemeldete Bürger: 
 
30.06.11  31.12.11  30.06.12  31.12.12 
   4.961     5.025     5.130     5.105 
 
Geburten: 2010:       42 
  2011:       43 
  2012:       62 
Sterbefälle: 2010:       29 
 2011:       32 
 2012:       39 
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Chronik für die Gemeinde Tegernheim 
vom 01.10.2011 bis zum 30.09.2013 
 
 
erstellt von Meinrad Hirschmann 
 
 
 
EREIGNISSE 
 
 
08.11.2011 Blaskapelle mit neuem Dirigenten 
Auf der Jahreshauptversammlung der Blaskapelle wird 
Johannes Mittermaier als neuer Kapellmeister vorge-
stellt. Er ist 38 Jahre alt und leitet bereits seit zehn Jah-
ren die Stadtkapelle Hemau. Seit September schwingt er 
nun auch für die Blaskapelle Tegernheim den Dirigen-
tenstab. 
 
26.11.2011 Rossmann eröffnet in Tegernheim 
Auf einer Fläche von 640 Quadratmetern bietet nunmehr 
der Drogeriemarkt Rossmann im Gewerbegebiet Nord 
sein breit gefächertes Sortiment an. Die Marktleitung hat 
Adelheid Bertok inne. Insgesamt acht Mitarbeiterinnen 
sind in der neuen Verkaufsstelle beschäftigt. 
 
14.12.2011 REWE-Markt wird eingeweiht  
Am Vorabend des ersten Öffnungstages nimmt Pfarrer 
Andreas Weiß die Segnung des neuen REWE-Markts 
vor. Bürgermeister Hirschmann freut sich über die reich-
haltige Auswahl an Artikeln des täglichen Bedarfs und 
wünscht dem Leiter des Marktes, Markus Gutzelnig, viel 
Erfolg in Tegernheim. 
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16.01.2012 Freundeskreis Szczytna-Tegernheim gegründet 
Von 18 Gründungsmitgliedern wird der Freundeskreis 
Szczytna-Tegernheim aus der Taufe gehoben. Zweck des 
neuen Vereins ist es, die seit 2003 bestehende Partner-
schaft Tegernheims mit der polnischen Gemeinde 
Szczytna (vormals „Rückers“) zu pflegen, zu intensivieren 
und Begegnungen zwischen den Bürgern zu fördern. Als 
1.Vorsitzender wird Christian Gröninger, als 
2.Vorsitzende Barbara Cichy gewählt. 
 
09.03.2012 Tag der Begegnung 
Am vierten „Tag der Begegnung“ hält Landrat Herbert 
Mirbeth die Festansprache zum Thema „Landkreis Re-
gensburg 2020“. Für ihren herausragenden ehrenamtli-
chen Einsatz werden geehrt: Dr. Helmut Wolf wegen
seiner Verdienste um den „Geopfad Tegernheimer 
Schlucht“, Alfred Schnaitter als „Technikpate“ der Ge-
meinde sowie die Betreuer der jährlichen Vier-Tages-
Fahrten für 9-13-Jährige, nämlich Diana Zettl, Cornelia 
Dändler-Bauer, Franz Bauer, Dagmar und Günther Beck, 
Heidi Federl und Manuela Steininger. 
 
April 2012 Labor Friedle nimmt den Betrieb auf 
Das Labor Friedle in der Von-Heyden-Straße 11 bietet als 
modernes Analysezentrum Antworten und Beratung zu 
Themen wie Lebensmittelsicherheit, Rückstandsanalytik, 
Innenraumdiagnostik und Umweltmedizin. Ein Team aus 
Wissenschaftlern und Ingenieuren agiert auf dem deut-
schen und internationalen Markt. 
 
16.04.2012 Gründung der Bürgerhilfe Tegernheim e.V. 
Die Geburtsstunde der Bürgerhilfe Tegernheim findet in 
der Traditionsgaststätte Federl/Scheck statt. Die wich-
tigsten Ziele des Vereins sind, ein Leistungsangebot für 
hilfsbedürftige Menschen bereitzustellen und Menschen 
zu suchen, die bereit sind, anderen zu helfen. Von den 74 
anwesenden Gründungsmitgliedern werden Meinrad 
Hirschmann zum 1. Vorsitzenden und Jürgen Beier zum 
2. Vorsitzenden gewählt. 
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19.04.2012 Spatenstich für das neue FC-Vereinsheim 
Mit dem symbolischen Spatenstich beginnen die Bau-
maßnahmen für das Vereinsheim des FC Tegernheim. In 
einem Anbau an der Nordseite der Mehrzweckhalle wer-
den Umkleiden und Duschen für die Fußballer sowie die 
Geschäftsstelle des FC, ein Besprechungsraum, Lagerflä-
chen und ein Gymnastiksaal entstehen. 
 
20.04.2012 Jugendgruppe des OGV wird gegründet 
Die „Naturdetektive“, eine Kinder- und Jugendgruppe 
des OGV, treffen sich zum ersten Mal zu einer Pflanzak-
tion südlich der Station 1 des Geopfads. Mädchen und 
Buben zwischen sechs und fünfzehn Jahren sollen künf-
tig altersgerecht an die Schönheit und an die Geheimnisse 
der Natur herangeführt werden. 
 
23.04.2012 30 Jahre Frauenunion 
Mit einem Festnachmittag feiert die FU ihr 30-jähriges 
Bestehen. Vorsitzende Paula Beutl begrüßt im Saal der 
Gaststätte Federl/Scheck als Ehrengäste u.a. MdL Sylvia 
Stierstorfer und MdB Peter Aumer. 
 
05.05.2012 Segnung des neuen Feuerwehrboots 
Nach dem Floriani-Gottesdienst segnet Pfarrer Andreas 
Weiß das neue Boot der FFW. Bürgermeister Meinrad 
Hirschmann übergibt den Schlüssel an Kommandant 
Günter Schöberl und stellt das Boot somit offiziell in 
Dienst. 
 
08.06.2012 40 Jahre Kegelabteilung im FC 
Im Gasthaus Götzfried, wo sich vor 40 Jahren die Keim-
zelle der Kegelabteilung befand, wird auch der Jubiläums-
abend gefeiert. Abteilungsleiter Martin Liebl gibt einen 
Rückblick auf die Entwicklung der Abteilung und nimmt 
zusammen mit dem Schirmherrn Bürgermeister Meinrad 
Hirschmann die Ehrung verdienter Mitglieder vor. 
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29.06.2012- 
01.07.2012 
Besuch in der polnischen Partnergemeinde Szczytna
Einen herzlichen Empfang bereiten die polnischen Gast-
geber den Besuchern aus Tegernheim. Auf dem Pro-
gramm des dreitägigen Ausflugs stehen diesmal ein 
Schnupperkurs auf dem neuen Golfplatz „Chopin“ in 
Szczytna, ein erlebnisreicher Ausflug in das bizarre Fel-
sengebirge „Gory Stolowe“, eine Führung durch die his-
torisch interessante Stadt Klodzko (Glatz) sowie zahlrei-
che herzliche Begegnungen mit den überaus gastfreundli-
chen polnischen Freunden. 
 
27.07.2012 Einweihung der modernisierten Grundschule 
Nach etwa drei Jahren Bauzeit sind Sanierung und Um-
bau der Grundschule abgeschlossen. Zum Festakt in der 
Schulturnhalle begrüßt Rektor Georg Schaffer-Falter 
zahlreiche Ehrengäste, darunter die Landtagsabgeordne-
ten Maria Scharfenberg, Tanja Schweiger, Sylvia Stierstor-
fer und Margit Wild. Bürgermeister Meinrad Hirschmann 
zeigt sich stolz über das Ergebnis der Baumaßnahmen 
und über die Etablierung eines gebundenen Ganztags-
zweiges in Tegernheim. 
 
29.07.2012 Verabschiedung von Pfarrer Andreas Weiß 
Mit einem feierlichen Gottesdienst und mit herzlichen 
Worten des Dankes verabschieden sich die katholische 
Kirchengemeinde und die politische Gemeinde von Pfar-
rer Andreas Weiß. Der Geistliche, der seit 2001 in Te-
gernheim wirkte, übernimmt zum 1. September die Pfar-
rei Saal a.d. Donau. 
 
02.10.2012 25 Jahre Blaskapelle 
Mit einem Gottesdienst und einem Festakt in der Mehr-
zweckhalle feiert die Blaskapelle ihr 25-jähriges Bestehen. 
Vorsitzender Georg Christl begrüßt als musikalische 
Gäste die Stadtkapelle Hemau unter Leitung von Johan-
nes Mittermaier, der seit einem knappen Jahr auch die 
Tegernheimer Blaskapelle dirigiert. 
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12.10.2012 1111 Jahre Tegernheim – 10 Jahre HGV 
Mit einem Festabend im Federlsaal feiert der HGV die 
beiden Jubiläen. HGV-Vorsitzender Meinrad Hirsch-
mann gibt einen Rückblick auf zehn Jahre Vereinsge-
schichte und ehrt die anwesenden Gründungsmitglieder 
mit einem Geschenk. 
Bezirksheimatpfleger und Vorstandsmitglied Dr. Tobias 
Appl erntet für seinen anschaulichen Festvortrag zum 
Thema „1111 Jahre Tegernheim“ viel Applaus. 
 
14.10.2012 Amtseinführung von Pfarrer Andreas Kuniszewski 
Im Rahmen einer Eucharistiefeier  wird der neue Tegern-
heimer Pfarrer durch Regionaldekan Johann Strunz in 
sein Amt eingeführt. Der evangelische Amtskollege To-
bias Müller und Bürgermeister Meinrad Hirschmann hei-
ßen Pfarrer Kuniszewski herzlich willkommen. 
 
10.11.2012 40 Jahre Ski- und Bergsportabteilung 
Mit einer rauschenden Ballnacht feiert die Ski- und 
Bergsportabteilung des FC Tegernheim ihren 40. Ge-
burtstag im Saal der Traditionsgaststätte Federl/Scheck. 
Abteilungsleiter Peter Knobloch wird von FC-Vorsitzen-
dem Franz Mirter zum Ehrenmitglied ernannt. 
 
01.12.2012 Wechsel im Gemeinderat 
Als neuer Mitarbeiter in der Gemeindeverwaltung schei-
det Johann Weigert aus dem Gemeinderat aus. Er gehörte 
dem Gremium seit 01.05.2008 an. Als Nachrücker der 
CSU wird am 13.12.2012 Hubert Fehr vereidigt. 
 
03.12.2012 Schnelles Internet verfügbar 
Mehr als 1700 Haushalte in Tegernheim können ab so-
fort mit einer Geschwindigkeit von bis zu 50 Megabit pro 
Sekunde im Internet surfen. Dies geben Gemeinde und 
Telekom bei einer Informationsveranstaltung zum DSL-
Ausbau bekannt. 
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08.03.2013 Tag der Begegnung 
Am fünften „Tag der Begegnung“ hält Bundesbankdi-
rektor Reinhard Pfaffel die Festansprache zum Thema 
„Europäische Währungsunion – Perspektiven und Her-
ausforderungen“. Für ihre besonderen Verdienste im Eh-
renamt werden geehrt: Ulrich Schwarz, der sich als Breit-
bandpate erfolgreich für das schnelle Internet in Tegern-
heim engagiert hat, sowie die drei ehrenamtlichen Geo-
pfadführer Manfred Käufel (seit 1998 Ortsheimatpfleger), 
Max Kollmannsberger (u.a. seit 2008 2. Bürgermeister) 
und Roberto Mazzotta (u.a. seit 1996 Mitglied des Ge-
meinderats). 
 
17.04.2013 Eröffnung von Brot+Zeit 
Das Cafe-Bistro mit Bäckerei „Brot+Zeit“ wird in der 
Von-Heyden-Straße 12 von Diakon Herbert Wagen-
schwanz und Bürgermeister Meinrad Hirschmann feier-
lich eingeweiht und eröffnet. 
 
20.04.2013 25 Jahre Cantico 
Mit einem festlichen Gottesdienst feiert das Vokalen-
semble Cantico sein 25-jähriges Bestehen. Auf den Tag 
genau vor 25 Jahren trafen sich Kinder und Jugendliche 
unter der Leitung von Edeltraud Appl erstmals zum ge-
meinsamen Singen. 
 
01.05.2013 Wechsel an der Spitze der Gemeindebücherei 
Sandra Scheck übernimmt die Leitung der Gemeindebü-
cherei als Nachfolgerin von Sandra Namysl, die das Eh-
renamt seit dem 10.01.2006, also mehr als sieben Jahre 
lang, innehatte. 
 
20.06.2013 Günther Mader wird FC-Vorsitzender 
Im dritten Anlauf gelingt es, die Position des 1.
Vorsitzenden des FC Tegernheim neu zu besetzen. Der 
bisherige Kassier Günther Mader erklärt sich bereit, den 
Vorsitz für die nächsten zwei Jahre zu übernehmen, und 
wird ohne Gegenstimme zum Nachfolger von Franz 
Mirter gewählt. 
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29.06.2013 30 Jahre Bund-Naturschutz-Ortsgruppe 
In der Gaststätte Burgfrieden in Donaustauf feiert die 
Ortsgruppe Donaustauf-Tegernheim ihr 30-jähriges Be-
stehen. Vorsitzende Martha Glück begrüßt u.a. Tegern-
heims Bürgermeister Meinrad Hirschmann, der persön-
lich gratuliert und eine Spende überreicht. 
 
30.06.2013 Einweihung des neuen FC-Vereinsheims 
Mit einem Festakt und der Segnung durch Pfarrer 
Andreas Kuniszewski wird das Gebäude Am Hohen 
Sand offiziell seiner Bestimmung übergeben. Der Neubau 
enthält Duschen und Umkleiden für die Fußballer, einen 
Gymnastikraum, ein Besprechungszimmer sowie die Ge-
schäftsstelle des Hauptvereins. 
 
05.07.2013- 
10.07.2013 
Schülerbesuch aus Szczytna 
Eine Gruppe von sechs Schülerinnen und Schülern aus 
Szczytna besucht die Partnergemeinde Tegernheim. Die 
Jugendlichen in Begleitung einer Lehrerin sind bei Gast-
eltern untergebracht und werden von Barbara Cichy, der 
zweiten Vorsitzenden des Freundeskreises Szczytna-Te-
gernheim, bei ihrem abwechslungsreichen Besuchspro-
gramm betreut. 
 
01.08.2013 Frauentreff gibt Selbständigkeit auf 
Nach 25 Jahren verzichtet der Frauentreff auf seine Ei-
genständigkeit und kehrt in den Schoß des Frauen- und 
Müttervereins zurück. Vorsitzende Angelika Beutl be-
gründet diesen Schritt mit fehlenden Neuzugängen und 
zurückgehenden Teilnehmerzahlen bei Veranstaltungen. 
 
02.08.2013 Piratenspielplatz wird eröffnet 
Der neu angelegte Kinderspielplatz an der Weinberg-
straße wird von Bürgermeister Meinrad Hirschmann zur 
Nutzung freigegeben. Auf Anregung von Eltern bildet 
den Mittelpunkt des Geländes eine Kletterstation mit 
dem Aussehen eines Piratenschiffes, die für Kinder aller 
Altersgruppen geeignet ist. 
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02.08.2013 Ehrung für Simone Laudehr 
Nach dem Gewinn der Fußballeuropameisterschaft in 
Schweden bereiten Vertreter des FCT und der Gemeinde 
Simone Laudehr einen begeisterten Empfang. Mit aner-
kennenden Worten und Erinnerungsgeschenken ehren 
FC-Vorsitzender Günther Mader und Bürgermeister 
Meinrad Hirschmann die erfolgreiche Tegernheimer 
Sportlerin. 
 
20.09.2013- 
22.09.2013 
10 Jahre Partnerschaft Szczytna-Tegernheim 
Einen festlichen Empfang bereitet die Gemeinde Te-
gernheim knapp 20 Gästen aus der polnischen Partner-
gemeinde Szczytna. In zehn Jahren sei aus Partnerschaft 
Freundschaft geworden, so der zweite Bürgermeister von 
Szczytna Wieslaw Tracz. Als sichtbares Zeichen der Ver-
bundenheit wird gemeinsam eine Linde in der Nähe des 
Tegernheimer Kreuzes gepflanzt. Zweiter Höhepunkt des 
Besuchswochenendes ist ein Festabend im Federlsaal mit 
vielfältigem musikalischen Programm. 
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Rückblick auf das 
zehnte und elfte Vereinsjahr 
 
 
erstellt von Meinrad Hirschmann 
 
 
Im Dezember 2011 erschien Band 9 der Tegernheimer Heimat- und Ge-
schichtsblätter. Hans-Joachim Graf führt darin seine Ortschronik in die 
Zeit des Ersten Weltkriegs weiter und erinnert dabei auch an die gefalle-
nen und vermissten Soldaten aus Tegernheim. Dr. Ulrike Gutch behan-
delt in ihrem Aufsatz die vier ehemals in Tegernheim existierenden 
Dorfweiher, von denen der bekannteste die „Beitl-Huling“ war. An de-
ren Stelle steht heute das Rathaus. Abgerundet wird die Publikation 
durch die Gemeindechronik und den Rückblick auf das Vereinsjahr 
2011. 
Am 12. März 2012 fand die ordentliche Mitgliederversammlung mit 
Neuwahlen statt. Die Wahlen brachten folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender:  Meinrad Hirschmann 
2. Vorsitzender:  Karl Appl 
Kassier:   Martin Jäger 
Schriftführer:  Dr. Ulrike Gutch 
Historischer Beirat: Dr. Tobias Appl, Norbert Seitz 
Heimatlicher Beirat: Maria Blaimer, Renate Hirschmann 
Kassenprüfer:  Christa Fink, Hermann Maier 
 
Seit dem 6. September 2012 ist der Geopfad Tegernheimer Schlucht um 
ein weiteres Schaustück reicher. Die Station 5 ergänzt nun die Original-
hülse einer US-amerikanischen Fliegerbombe des Typs GP 500. Bomben 
dieses Typs wurden gegen Ende des Zweiten Weltkriegs auch über Te-
gernheimer Gemeindegebiet abgeworfen. Manfred Käufel, Mitglied des 
HGV und Ortsheimatpfleger, gebührt unser Dank für sein beharrliches 
Engagement bei der Beschaffung dieses eindrucksvollen Erinnerungs-
stückes. 
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Ein Omnibus voller Mitglieder und Gäste des HGV besuchte am 29. 
September die bayerisch-oberösterreichische Landesausstellung in 
Mattighofen. Im Rahmen einer interessanten Führung informierten sich 
die Teilnehmer über die bayerisch-österreichischen Beziehungen wäh-
rend der napoleonischen Zeit. Am Nachmittag schloss sich eine Stadt-
führung in Braunau am Inn an. Die alte Brücken- und Festungsstadt ge-
hörte bis 1779 zu Bayern und liegt in unmittelbarer Grenzlage zum baye-
rischen Simbach. 
„10 Jahre HGV und 1111 Jahre Tegernheim“, so lautete das Motto 
des Festabends am 12. Oktober im Saal der Gaststätte Federl/Scheck. 
HGV-Vorsitzender Meinrad Hirschmann gab zunächst einen Überblick 
über die Entwicklung des HGV in den ersten zehn Jahren seines Beste-
hens. Anschließend referierte Bezirksheimatpfleger Dr. Tobias Appl an-
hand von exemplarischen Betrachtungen zu vier verschiedenen Epochen 
über die Ortsgeschichte Tegernheims seit 901. Mit einem Präsent dankte 
der Vorsitzende den anwesenden Gründungsmitgliedern für ihre Ver-
dienste um den Verein. 
Am 21.10.2012 führte ein Ausflug des HGV nach Beratzhausen, wo 
1. Bürgermeister Konrad Meier die Besuchergruppe im Ortsteil 
Oberpfraundorf begrüßte. Benedikt Söllner gab am Beispiel der Dorfer-
neuerung in Ober- und Unterpfraundorf einen Einblick in die Möglich-
keit der Gestaltung von Straßen, Plätzen und Gebäuden. Bei der an-
schließenden Führung durch Beratzhausen, die Josef Bezold übernahm, 
wurden u.a. der Skulpturenpark und der Zehentstadel besichtigt. 
Am 16.06.2013 besuchten Mitglieder des HGV die Marktgemeinde 
Laaber. Bezirksheimatpfleger a.D. Dr. Franz Xaver Scheuerer gab inte-
ressante Einblicke in die historische Entwicklung des Ortes, dessen Er-
scheinungsbild von der Burgruine und der Pfarrkirche St. Jakob geprägt 
wird. Ein weiterer Schwerpunkt der Führung lag auf der baulichen Ent-
wicklung des Marktes und den durchgeführten Dorferneuerungsmaß-
nahmen. 
Anlässlich des Pfarrfestes am 7. Juli 2013 bot Dr. Tobias Appl Füh-
rungen durch die Pfarrkirche und das Pfarrarchiv an. 
Am 28.09.2013 unternahmen Freunde und Mitglieder des HGV ei-
nen Ausflug nach Schweinfurt. Dort besichtigte man zunächst die Baye-
rische Landesausstellung, die unter dem Motto „Main und Meer“ stand. 
Am Nachmittag erfuhren die Teilnehmer bei einer Stadtführung Wis-
senswertes über die ehemalige freie Reichsstadt Schweinfurt, die neben 
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großen Industrieansiedlungen kunst- und kulturgeschichtlich bedeutsame 
Bauten in ihren Mauern beherbergt. 
Jeden zweiten Sonntag im Monat um 14.30 Uhr boten drei Mitglieder 
des HGV (Manfred Käufel, Max Kollmannsberger und Roberto Maz-
zotta) im Wechsel eine Führung auf dem Geopfad Tegernheimer 
Schlucht an. Sonderführungen durch den Geologen Dr. Helmut Wolf 
fanden jeweils anlässlich des Tags des Geotops im September statt. 
 
Allen Mitgliedern, Helfern, Förderern und Freunden des HGV sei an 
dieser Stelle unser Dank ausgesprochen für die gute Zusammenarbeit 
und die treue Unterstützung! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
